
Ute Gerhard 
Menschenrechte auch für Frauen 
Der Entwurf der Olympe de Güuges 

Gleichheit als Menschenrecht oder Gleichberechtigung als politisches Ziel scheint 
für Frauen niehl mehr im Brennpunkt ihrer Interessen z.u siehen. Und auch aus 
juristischer Perspektive ist anscheinend alles Wesentliche gesagt, die Problematik iSI 
zumindest theoretisch erledigt . Dennoch wird beim Studium der Vorgeschichte der 
Gleichberechtigungsbemebungen von Frauen immer wieder deutlich, daß die histo­
rische wie die gegenwärtige Diskussion um Gleichheit einseitig, alls männlicher 
Perspektive geführt wird , weil der juristische und politische Beitrag von Frauen 
auch in dieser Vorgeschichte bewußt und gründlich unterschlagen wurde. 
Um das geläufigste Mißverständnis in dieser Debatte auszuschließen, ist vorweg 
eine Begriffsklärung hilfreich, die rechrswissenschafclich als gesichert gilt, dennoch 
immer wieder erinnen werden muß. 

1. Gleichheil als Abstraktion von Ungleichheit 

Gleichheit ist kein absolutes Prinzip und kein feststehendes Maß, sondern ein 
~ Verhälmisbegriff".' Er drückt eine Beziehung zwischen zwei Gegenständen, Per­
sonen oder Sachverhalten aus und bestimmt, in welcher Hinsicht sie als gleich zu 
betrachten sind. D. h. Gleichheit muß immer erst gesucht, gefordert und hergestcllt 
werden, und sie SCIZI voraus, daß das zu Vergleichende an sich verschieden ist. Sonst 
wäre das Gleichheitsgebor unnötig, unsinnig. Der Vergleich - so zeigt sich - ist 
keine logische Operation, sondern Ergebnis einer Beurteilung, ein Werturteil, 
dessen Enrscheidungskrilerien durchaus strittig sein mögen. Wenn man Rechl nach 
einer Formel earl F. v . Savignys auffaßt "als das Leben der Menschen selbst, von 
einer besonderen Seite angesehen «, so ist auch Gleichheir als tragender RechtsbegriH 
.. immer nur Abstraktion von gegebener Ungleichheit unter einem bestimmten 
Gesichtspunkt«! Der »bestimmte Gesichtspunkt« oder die konkrete Hinsicht, in 
der der Vergleich angestellt wird, gibt also den Ausschlilg, an ihn muß der Maßslab 
des Vergleichs angelegt werden . Aber auch dieser Maßstab ist nicht schon mit dem 
Vergleich selbst gegeben, er kann sich nicht nur nach der einen Seite des Vergliche­
nen richten, er erfordert vielmehr ein Drittes. Die Juristen sprechen deshalb vom 
"tertium comparationis«. 

f Vgl. auch zum lolgcndcn 0,<0 Donn, GlelChhen und Glelchberechngung. Das Glclchh~"sponubl In der 
aheuropmchen T",dillon und In DeuISchl:>nd b .. zum ausgehenün 19.Jahrhundcn, Berlin '980, 
S. ,6 I!. und Konr.td Hesse. Ocr GleithhcIl<grund'~lz Im Sl • .:",ruhl, m: Areh,,· d ... off.nLlichen Rechts 
77. '9 P / P. s. '71; vgl. zur Kntik ~n elnu ."", -egoJiliircn lnttrpretluon d"" Glelchheits •• tz ... jo.\Chlrn 
I'ertl., Der GICIChhcIU'.'Z zWIschen Hierarc.h .. und Dcmokr~tle, In: delS. (Hg.), Grundrechte 3Ls 
Fundament der OcmokralJC. Fruoklurl '97.9. S. 69 11 . 

• GU5Uv R.dbruch, Rech15philo,<ophlc. 4. Aun., Stungan '!150, S. 116 u"d 129 . 
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12.8 I/. GleIChberechtIgung ohne Anglelchung 

Auf die zwischen Männern und Frauen postulierte Rechtsgleichheit angewendet, 

bedeutet dies; Das Gleichheitspostulal geht davon aus, daß Männer und Frauen 

verschieden sind, daß sie auch infolge der Gleichbehandlung nicht identisch werden, 

vielmehr ihre Verschiedenheit bewahren. So konnte der 3&. J uriscencag 1950 die 

Ausführungen Ema Schefflers nur mit Beifall quitlieren. als sie folgerte: 

"Gerade weil M~nner und Fr~uen psychisch und physisch verschieden sind. hat er üb~rh~upt 
ihre rechlliche G lclchhcil besonders nonnierl .• vlan bnn nicht den G nJndsa~: GJeichberech­
ligung trotz Geschlech!..>'Verschiedcnheil wieder mil dem Argument der Geschlechtsverschie­
denheit einschränken. Das widerspricht dcr immanenten Logik des Glcichbcrcchligungssat­
zcs.~·) 

Die Rede von der ~Gleichm:J.cherei«. die immer wiederholee Betonung der nur 

gemeinten ~Gleichwertigkeit., die Denunziation einer .. mechanischen Gleichheit .. < 

geht also an der Sache vorbei. Und die Notwendigkeit eines »tertium comparatio­

nis. besagt. daß der Maßstab für den Vergleich nicht durch eine dcr beiden Seiten 

vorgegeben ist. sondern ein dritter, übergeordneter Gesichtspunkt sein muß. Das 
bedeutet, daß die Gleichberechtigung der Frau sich nicht nur nach dem Manne 

richten. Keineswegs "Angleichung an die Manness(el1ung~ bedeuten kann. So aber 

ist in einem führenden Grundgesetz-Kommentar, bei Maunz-Dürig. zu lesen: 

.Es Ist dara.ß feslzuhalten. daß die GlelChberechtlgung der Geschlechter über die Glcichwn­
IIgkcil der Geschlechter In Menschenwürde und Menschenrechi hinaus (die vom GrundgesCl:t. 
,zeitlos. gedacht ist) einen spezl/tsch hIStOrISchen Ausgangspunkt hat: die Forderung der Frau 
.1uf Angll!lch"IJg an die Mannesslcllung.«1 

Abgesehen davon, daß solche "Angleichung« zu keiner Zeit der »spezifisch histOri­

sche Ausgangspunkl« der Frauenbestrebungen um Gleichberechtigung war, ent­

hüllt diese Formulierung eine nun schon traditionelle und nicht nur unter Juristen 

übliche Fehlleistung6
; die Ineinssclzung von Mensch und Mann. Denn obwohl 

derselbe Kommentar nur wenig vorher. bei den allgemeinen Ausführungen zu An. 3 
Abs. I GG, betont, daß das "tertium comparationis« des Gleichheilssatzes der 

Mensch bzw. des .Menschen gleiche Würde~ sei7, ist bei der konkreten Anwendung 

solcher Auslegungsregeln doch die Situation des Menschen nur als »Mannesste!­

lung« denkbar. 

Deshalb ist noch einmal zu betOnen: G/eichberechtIgllng bedeutet mchl Anglel­
chung an die Mannesstellllng . Sie muß sich vielmehr an einem übergeordneten 

Maßstab, einem für alle Menschen (Männer und Frauen) möglichen Maß von 

F reiheic orientieren. Doch weiter trägt die Begriffsklärung nicht. In welcher Hin­

sicht die Menschen als gleich zu betrachten sind, hängt ab vom »Gesichtspunkt der 

Renexion"i, moderner und deutlicher gesagt; ist eine politische Frage . 

Ihre Bedeutung ist daran abzulesen. wieviel philosophische Bemühung lind jurisri­

scher Scharfsinn im Laufe der Jahrhunderte darauf verv.'andt wurde, sie einseitig und 

exklusiv. die Mehrheit der Menschen, insbesondere die Frauen ausschließend, zu 

} V"rlundluogen des }8. DCUlSchcn JumtCfll.lges In Frankfurt •. M. '950, Tublngm '95 I, S. s. 
4 So 't.ll vIeler Gunter ßcltzk., F:uni~.nrcchl. '9. Aufl., München ,uch noch '977, S.\. 
\ Thcodor M.unz / Günter Dlmg u .•. , Grundgesel7.-Kommcnl.lr, 6. Aufl., München '98}, An.} 11 

RdNr. Ir. Hervorhebung Im OnglJlll. vgl. hler ... u Im eln .. .!n.n Gümcr Düng. Art. ) 11 GG - vom 
vcri.<sunl:srcchlli~h<n Sl~ndp"nkl gesehen, In F.mRZ '9H, S. 2-5. won.eh der "apld.re S.IZ: .M:inner 
und Frauen ,md glelChbercchltgt. semem m'tenellen G ehalt nach 7.U lesen (ist): ,die Fr>ucn smd den 
Minnun gJelChb.,<ehllgl.'. 

6 Vgl. HildC);.rd Krilger / Ern" Br'Ctzke / Kuno No .... a'k. GlclChbc .. "hllgungsgesc\7,. Kommentar, 
MilnchenlBcrlin '9SS, E, S.21. 

7 Maunz-Dung. An.) l. RdNr. J. 
8 Vgl. Wilhe1m W;ndelband, Üb.r GletchbcII und Idtnllt3t, Helddberg '910, S.,. 
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beantworten. Verandert haben sich nur die Anlässe oder die Beispiele für die 

Apologeten der Ungleichheit. 
Ein vergessenes und bis heute aktuelles Gegen-Dokument zu dieser männerzen­
rrienen Auslegung des GleichheitssJ.[zes isc die fast 200 Jahre alte ~Erklärung der 

Rechte der Frau und Bürgerin" von Olympe de Gouges. 

111. Gleichheit als ~allgemeines " Gesetz - nUT für die • Hiilf te des 
M emchengeschlechts" 

Die Französische Revolution bezeichnet in der Geschichte des Gleichhei[sgedan­
kens eine entscheidende Wende. Die alte Ordnung in Frankreich zerfiel an der 
ZUspilzung ihrer eigenen ökonomischen und politischen Widerspruche. Mi[ der 

Radjkalisierung der Gleiehheirscheorien, insbesondere durch die Schriften von 

Montesquieu und Rousseau, war aus dem theoretischen Lehrs~tz der Gleichheit 
aller Menschen nun ein Rechtsbegriff geworden, aus dem konkrete Forderungen 
und ein politisches Programm sozialer Gerechtigkeir abgeleite[ werden konnten. 
In Montesquicus .De I'esprit des lois,,9 war der Weg vorgezeichnet, wie die im 

Naturzustand verlorene Gleichheit in der zivilisierten Gesellschaft wiedergewonnen 
werden kann, nämlich »nur über Gesetze«. Und Rousseau hane den Gesellschafts­

vertrag als einen Einigungsvertrag - nicht als Unterwerfungsvenrag - bekräftigt, in 
dem der freie Wille der Vertragschließenden nicht untergehe, son.dern zu einem 
Gesamlwillen, zum »volonte generale. verschmilzt, der nicht nur eine Staatssouve­
ränir~t, sondern - dies macht ihn zum Revolutlonstheoreliker - diese als Souveräni­

tä[ des Volkes begründet. Der gemeinsame Wille manifestiert sich in allgemeinen 
Gesetzen, womit ein wesentliches Prinzip des Rechtsstaates und der Demokratie 

bezeichnet ist. Da es aber in der Fran:l.ösischen Revolution nicht nur um Theorie, 
sondern um politische Praxis ging, ist die skeptische frage anzuschließen: Wer war 
das Volk und was hieß >allgemein,? 
"Wenn das ganze Volk über das ganze Volk bestimmt, betrachtet es nur sich selbs[«, 
heißt es in .Du contrat soci:II" . "Dann ist die Sache, über die man bestimml, so 
allgemein wie der Wille, der bestimmt. Diesen Akt nenne ich ein Gesetz. Unrer der 
Behauptung, daß der Gegenstand der Gesetze immer allgemein ist, verstehe ich, daß 
das Geseu die Untertanen als Gesamtheit und die Handlungen als abstrakte 
betrachtet, nie jedoch einen Menschen als Individuum oder eine EinLeihand­
lung. ,, 'o 

Praktisch und politisch wirksam wurde das neue Gleichheitsverständnis in der 
Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte vom 26. August 1789, die unverändert 
auch am Beginn der ersten französischen Verfassung vom .3. Seprember 1791 

steht. 
"Mit dieser Anwendung der Ideen der Freiheit und Gleichheit auf die wirklichen 
Zustände ;tndene sich ihre Natur«, schreibt Lorenz v. Stein, »man hatte sie bisher ... 
wesentlich für rein polirische Prinzipien gehalten; jetzt ward klar, daß sie in der Ta[ 
gesellschaftliche Grundsätze seien, und die Revolution, indem sie in der D6c1aration 
des draits das erste gesellschaftliche Grundgesetz für die Nation aufstellte, zeigee 

9 eh.rles-Lou\s Montes'lu,cu, Espnl de LOlS, Vom GClS' du GesetU', München '967, 
.0 Jtan-J.~q"cs Roussc,u, Vom Gesdls.:h:tflSvenr;ag oder Grundsätze dt, S ,aats rechts, S\Ullgan ")77, 

S·4°[. 
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13 0 von da an ihren wahren Charakter. den Charakter einer sozialen UmgeSl<:lltung des 
ganzen Volkes.«'1 

Trotzdem waren schon in dieser Verfassung die mangelhaften sozialen Konsequen­
zen in der Form zweier grundsätzlicher Widersprüche vorausgesetzt, die bis heure 

die Problematik bürgerlich rechtlicher Gleichheir ausmachen . Der erste war die 
TatSache. daß die proklamierte Gleichheit niclu nur vor dem Eigentum haltmacht. 

sondern sogar »ein bestimmtes Quantum« Besitz die Voraussetzung für SraatSbür­

genum und Wahlberechtigung war. tl »Der Zensus«. schreibt K. Manc. in "Zur 

Judenfrage«. »ist die letzte politische Form. das Privateigentum anzuerkennen. 

Nach seiner Beseitigung ist das Privateigentum keineswegs aufgehoben. sondern vor 

dies gesetzt. ~ I) Der andere folgenreiche Widerspruch war die Nichteinbeziehung 

der Frauen. 

L. v. Stein hat in seiner »Geschichte der sozialen Bewegung in Frankreich" (zuerst 

J 850) sehr gründlich den ersten Widerspruch herausgearbeitet. der im Wahlzensus 

angelegt war. » .•. gerade in diesem Punkt erscheint der Keim des Widerspruchs. den 

jene gewaltige Zeit über eine: Verfassung hinaustrieb, die freier und freisinniger war, 
als je eine monarchische Zeit es gewesen ... Mit welchem Recht schied man die 

aktiven und passiven Staatsbürger, während die Dcclaration des droits ausdrücklich 

erklän, An. J - Jes homme~ naissenr er demeurent egaux en drolts."'< 

Die Wahlberechtigung richtete sich nach der Steuerpflichtigkeit, gemessen in min­

destens drei Arbeitstagen. Doch es ist interessant, daß unabhängig davon alle 
»Lohndiener., die im »ctat de domesticite« beschäftigt waren, ebenso als Wahlbür­

ger ausschieden. Wahrend es v. Stein als konservativem S01.ialrcformcr in seiner 

Analyse darum ging, das auch seiner Meinung nach berechtigte Anliegen des Vierten 

Standes, des aufkommenden Proletariats, zu erkennen und die Gefahr des Sozialis­

mus mithilfe einer .Wissenschaft von der Gesellschaft< zu bannen. erwähnt er die­

Frauen, deren Ungleichheit auch in seiner Definirion für soziale Bewegung »einen 

fortwährenden Widerspruch mit dem BegriHe des Menschen (bildet)«", in seinem 

dreibändigen Werk mit keinem WOrt. V. Stein steht mit dieser Vernachlässigung des 
anderen Haupcwiderspruchs unter seinen Zeitgenossen und Nachfahren nicht allein. 

ganz im Gegenteil. Bemerkenswert ist diese Einseirigkeit gerade im Zusammenhang 

der Französischen Revolution dennoch aus zwei Gründen: 

Der Kampf um Gleichheit, Egalität, in dem sich der Driue Stand in gemeinsamer 
Opposition zu einer .vollständigen Nation - verband 16, richtete sich doch zunächst 

und vorrangig gegen das Patriarchat, das ständische Prillilegium der feudalen 

Herren. gegen die Macht von Klerus und Adel. gegen die Gutsbesitzer und 

Hausherren. Warum aber die Eigenmacht der Hausherren, der tradierte Vorrang der 

Haus- und Familienväter völlig un~ngetastet blieb, ist die noch nicht zuendege­

schriebene Geschichte des spezifisch bürgerlichen Patriarchalismus. '7 

Seit der Französischen Revolution zumindesr kann man die .andere Hälfte des 

I 1 Lor~nz v. Ste,n. Gescludlte der soz.iI.n Bewegung In FrankreIch von '789 bis auf Unsere Tage (18 So). 
München 1911. Bd.l. S.lIJhq. 

'1 Vgl. un'er TiI.llI der Verfassung von 179', lll: Waller Grab (Hg.). Die FranzoSlSclt. RevoluLlon. Eine 
Dokwnenuuon. Mimehen '97). S. 65 . 

') Karl Mux, Zur Judcnf .... ge. In' MEW I, Be.lin 197', S.H1' 
14 L. v.Stem, Geschichte der soz"len Bewegung, S. 141/'4J ( ,. Die Menschen <Uld und bleiben von Geburt 

an gle,ch m Rechten ... ). 
lj L. \' . Ste,n, Schruten 1.\11"11 SOZialismus, Darmsudt '974. S. J. 
16 Vgl. Emmanucl Siey.'. W.s 1St der Dnttc Slandl. In: W. Grab (Hg.), Die Franzos"che Revolulton. 

S. 14 r. (Anm. ll). 
17 Vgl. Ule Gerh.rd. Verhähni",' und Vcrhtnd(·rungcn. Fnut:nubw. F=i1;c und Rechte der Frauen .m 

IY .l:thrhundert, Frankfurt 1978, S.74 (I. 
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Menschengeschlechts( - eine Redeweise. die nicht zufällig gerade in dieser Zeit 

üblich geworden ist'8 - nicht mehr stillschweigend übergehen. Es waren Frauen, die 
den revolutionären Aufbruch mir3usgelöst und mitgetragen haben. Außerdem sind 

sie um 1789 in Frankreich zum ersten mal :l-ls Gruppe, als eine soziale Bewegung an 
die Öffentlichkeit getreten, nicht nur um Brot. sondern auch um ihre Rechee 
einzuklagen. D . h. sie waren nicht nur bereiligt am Zug der .Markrweiber' nach 

Versailles, sondern forderten politische Teilhabe, organisienen sich in politischen 
Frauendubs. gaben die ersten feministischen Zeitschriften heraus (z. B. ,. L'Observa­
teur feminin« und »Le journal de l'Etat el du Citoyen«) und bestürrmen die 
Nationalversammlung mit ihren Petitionen: »Ihr habt eben die Privilegien abge­
schafft, beseitigt auch die des männlichen Geschlechts. « '9 

Hier beginnt also die Geschichte des neuzeitlichen Feminismus und bleibt von nun 

an mit der Geschichte der bürgerlichen Gleichheitsforderungen verknüpft. Doch im 
historischen Bewußtsein und in der von Männem geschriebenen Geschichte rauchen 
die Frauen der Französischen Revolution allenfaUs im Klischee auf oder als Karika­
tur, als. Weiber", die w »Hyänen" wurden. 'o Solche Abwehr paßt zu der politi­
schen Reaktion der konservativen wie revolutionären Zeitgenossen, die schon ab 

[793 zum Verbot jeglicher politischer Betätigung und zur Auflösung der Frauenver­

eine führte, ja, zur Hinrichtung namhafter und vieler namenloser Frauen, die sich 
für die Interessen ihres Geschlechts eingesetzt hatten. Sie paßt auch zur Denunzia­
tion und Perhorreszierung radikaler Gleichheitsforderungen der .Gleichheirsmän­
ner« und ihrer Vertreter, mir denen das aufsteigende Bürgertum in Frankreich und 

anderswo die Herausforderungen dieser Revolution und ihre Schrecken in der 
Folgezeit zu verarbeiten suchte ." 

IV. »Die ErklJirung der Rechte der Frau und Bürgerin. 

»Die Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin«) '791 verfaßt VOn Olympe de 
Gouges, ist das - bezeichnenderweise in allen Texrsammlungen fehlende - rechtshi­
seorische Dokument. das der männlichen Verengung des Gleichheitsbegriffs syste­
matisch entgegentrin . Allein die Geschichte seiner Unterschlagung oder nur bruch­

stückhaften Überlieferung". schließlich die bisher unzureichende Rezeption ist ein 

,8 Vgl.Jt1n Anto.ne cle Condol'Ce., Über die ZuiasSWlg der Frauen zum BürgerreclH. '789. In: H~nndorc 
Sehröder (Hg.), DIf Fr>u 'SI fre' geboten. Texte 2Ur Fnuen.man2'pauon. Munchen '979. Bd. I. S. S S H. 

'9 Zil. n. Lily Braun. D,e Frauenfr.tge (190')' BerlinIBann '979. $,8). vgl .• uch Anna Pappm~, Die 
Gc"h,chLc d« Frauenbewegung In Frankr<lch, "" Hdene L,nge I Gcrtrud B:;umL"( (Hg.), HaJldbuch 
der F .... u.nbewegung.l.T~il. Berlin '90'. S. }61f., vgl. ncuccding$d.n ,.hr grundhchcn Obub~ck über 
die L" ..... lur bel Cioudi. Op",z •• Die vergessenen Töchler der Revolution. - fnuen und F .... uenrochtt 
,m cevoluuon~rcn Fr.mkre,ch von '789-'795. 1tI : Helg. Grubnzseh u. J . (Hg.), Grenzgangenonen. 
RcvolUl1onärc Frauen Im 18. und '9.Jahrhunden. DüS<eldon '98S. 5. 1.87-3' l. 

'0 Vgl. Fne<\nch Schillers " l,ed von der Gloc.k •• ; diese Mythen UnO Ge.sehichlsf:;lschungen emseh."lend 
bermtluß, I,., ]ul .. , Michel'l mn semem Werk ,Di. F .. uen der Revoluuon. (franz. ,8\4). Mimehen 
'9' Ji zu seiner Kmik vgl. Helg. Grub" .. :><:)" Michelet, .. Die Fnuen der Revolution •• rn: dies. u. a. 
(Hg.). Grenzgängennnen, Dü"doorl '986. S. 1j}-179; seibsl die b\Sh~r umf.«endSle Darstellung der 
Frauen d.r F .. nzi>sisch~n Revolution. f>.ul-M3nc Duhc!. Le, femm.s .,Ia R';voluuon '78,....'794. Pa", 
'97', "I n,cht fre, von den durch Michelet beconflußlcn Kli"hec, und emem abwertenden männlichen 
Blick. Sie enthält jedoch c,ne Fülle mter.".nter Quellen und Belege, dic le,der bi,her n,ch, .U'CCW<Tlel 
SInd. geschwe'ge denn In der Übersell'.ung vorliegen . Au<.zugswe,se vgl. Rom,". Schmmcr. Oi" 
Fr.tuenbc;weguogen ,m '9.Jahrhunden In den USA und on Europ •• Quellen und Arbensnehe zur 
G .... chlCh." und P<.>li,ik. Stuug.rt ('98,). 

1 I Vgl. D,nn, Glelehne" und GJc,chbtrL'Chllgung, S. '01 f. 
11 Am ausführlichsten noch bel lily Braun, s •• be2.eht SIch .u( E. u.,nullier, los Fernmes Cel"bres dc '789 

~ '795 cl !cur mfluence dan.la r.volullon , POUf se!'VIrde suite e. de rornpJemen( a loUtes 'es hmolres de 

Ij 1 
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13 2 anschaulicher Beleg für die Vielschichcigkeit der Widerstände gegell die Gleichbe­

rechtigung von Frauen. Der erst seit r 977 auch auf deutsch zugängliche und 
vollständige Text'l aber zeigt die ganze Bedeutung dieses einmaligen Beweisstückes 

weiblicher Rechtsbehauptung. 

Die htStoT/Sche Rolle der Olympe Marle de GOJlges 

Die Frauenrechtserklärung wird neben einer ganzen Reihe von politischen 
Schriften, einer großen Z~hl von Thearerstücken und ephcmerer Literatur als das 
.Hauptwerk, von Olympe de Gouges bezeichnet. Eigentlich hieß sie Marie Gouze, 
halle sich dieses Pseudonym jedoch um 1770 zugelegt, als sie aus der südfranzösi­
sehen Provinz. dem Städtchen Montauban, nach Paris gekommen war, um ein neues 
Leben zu beginnen, Ihr Alrer und ihre Herkunft - ;mgeblich unehelicher, und dabei 
vornehmer Abstammung -, aber auch ihren Status als junge und schöne Witwe mit 
Kind hat sie wohl bewußt und kühn mit einem Schleier des Geheimnisvollen 

umgeben, um die ständischen Voruncile und Vorgaben zu sprengen. Ärgerlich ist 
nur, daß fast alle Geschichtsschreiber mehr Aufmerks~mkeit auf diese gesellschafrli­

ehen SensatiolJen verschwendet haben. anstalt sich mir ihren Aussagen und ihrem 
Werk zu befassen , Um solche MißachlUng zu legitimieren, halte J. Mic.helet das 
passende Erklärungsmuster gclieferr. Er charakterisiert Olympe de Gouges als »sehr 
ungebildet, man har sogar behauptet, daß sie weder lesen noch schreiben konnte . . , ~ 

(und als) »hervorragende Sregreifdichterin. , ' . die jeden Tag ei(l Trauerspiel dik­
tierte , " Sie war in Moncauban geboren (r 7 S S), ihre Mutter war Putzwarentrödle­
rin. ihr Vater Kaufmann oder, wie andere bch~upten, Schriftstel!er. Von vielen 
wurde sie für ein uneheliches Kind Ludwigs xv. gehalten , Diese unglückliche Frau, 
die voller edler Tdeen war. wurde das Spielzeug und das Opfer ihrer nervÖsen 
Reizbarkeit ... «'" 

Die erste ernstzunehmende und detaillierte Biographie aufgrund vieler neuaufgear­
heiterer Quellen hat Olivicr BI;tnc 19~tJ ' f veröffenrlicht. Nach so langer Zeit muß 
nicht erStaunen, wievieles ungeklärt bleibt, nicht nur ihre geheimnisvolle Herkunft, 
sondern vor allem auch ihre Rolle in den Wirren der Revolution, im Rahmen der 
französischen Frauenbewegung, ihre Kontakte und politischen Aktivitäten im 
einzelnen , So wird ihre rrauenrechtserklärung in der Regel als das Werk einer 

Einzelnen bezeichnet, doch sie ist nur LU versrehen und zu interpretieren vor dem 

Hintergrund einer damals sehr aktiven Frauenöffcnrlichkeit, der inrensiven und 
vielfälrigen Teilnahme von Frauen an politischen Versammlungen und Clubs - denn 
auch in der Nationalversammlung sind Frauen aufgerre[en bei der Übergabe und 
zur Verteidigung ihrer Petirionen, also nicht nur als stumme Zuhörerinnen auf der 
Tribüne, wie wir uns überhaupt die politischen Verkehrsformen noch recht )unbiir­

gedieh. vorstellen dürfen. 

o. Blanc schildert und belegt viele Details, z. B. ihren Kampf um die Aufführung 
ihrer Thearerstü,ke durch die Comedie Fran<;:aise, 2.umal dann, wenn sie eine so 
eindeutige polilisehe Aussage enthielten wie "d'Esclavage des Noirs «, ein Tendenz-

I. re,·olutton lr.m~JlS', P,ns ,840, ,her auch Leopold Lacour. Tro", l'emmc.s d. h Revolution. Olympe 
cle Gouge, . Therolgne de Merteo" n. Rose L.tDmbc, PUlS ' 900; belde AUlOre.n. die Jmmcrh,n näher an 
den Qudlen waren, h,ben die DekJoroHon dennoch nur 3uszugswelS~ ztllcrt. 

2j Vgl. Hannelo« Schröder I TnereSl. S.u .. r, Zur poliuschcn Theone des Fe"',""",u" m: Aus Polttlk und 
Z<-agcsclllchlC. Bd, 48/77, s. }' f. 

24 Michclcl. Die Fra uen der Revolutio n, S, 69 (Anm. lO). f.n anderen Quellen ,,"lrd .,Is GcburUJahr '748 
, ngcgcb,'n. 

'5 OlivlC' .B b ,,<, Olymp< cle Gougc5, P." , '981. Die ebcn cr>ch,cnenc Ve,ö(ffnd , von Beno!l< Grouh, 
Olymcs de Gouges, <F.uvres, Parts '986 hg mir be, Abhssung de. Manuskript s I •• der noch n,chl vor. 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1987-2-127
Generiert durch IP '18.222.115.134', am 19.11.2024, 03:20:44.

Das Erstellen und Weitergeben von Kopien dieses PDFs ist nicht zulässig.

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1987-2-127


stück, in dem der Sklavenhandd frankreichs in scillen Kolonien angeprongen wird . 
Blanc erw~hn( die zahlreichen politischen Schriften und Pamphlete, mit denen 

Olympe de Gouges sich in das Revolutionsgeschehen einmischte. die sie auf eigene 

Kosten drucken und verteilen ließ. z . B. ihre . Lenres au peuple" •• Pour sauver la 
PaIrie« oder " je cri du sage par une Femme!., und er kommentiert ihr konsequentes 

Einschreiten gegen die Todesstrafe, auch im Falle des Königs Ludwig XVI. - und 
gcnau dies machte sie ihren revolutionären Freunden gegenüber verdächtig, sollec 
sie de.n Kopf kosten. 
Eines ihrer vielen politischen Plakate . .. les Trois Urnes. ou le Salut de la Patrie~. in 

dem sie für eine föderalistische Verfassung eintrat, war in den Monaten der 

Schreckensherrschaft Robespierres nur ein letzter Anlaß, der verdächtigen. weil 

selbständig denkenden Republikanerin den Prm.eß zu machen . Sie wurde am 

3- November (13· brumaire) 1793 guillotinicrl. '6 

Blanc würdigt ihre Erklärung der Frauenrechte als außergewöhnliches Dokument. 
das die zivile Gleichheit ~wischen den Geschlechtern k13r und einleuchtend postu­

lierte. Aber auch er muß zugeben, daß dieses Manifesl außer bei ihren politischen 

Freunden. der .Societc Fraternelles des deux sexcs«. schon von den Zeitgenossen 
»praktisch unbeachter« blieb!' 
De Gouges hielt sich mit ihrer ~ Erk!ärung .. sehr gcnau an ihre Vorlage. die 
,allgemeine, Menschenrechtserklärung von 1789 und änderte den Text nur. insofern 

es ihr wichtig war. Doch diese manchmal anscheinend geringfügigen Nuancierun­
gen geben Anlaß zu einer rechmheoretischen Ioterpretation!t 

Rechtskatalog füt alle Menschen 

D ic Verfasscrin der Menschcnrechtserklärung auch für Frauen - im folgenden nur 

verkürzt: Frauenrechtserkl2rung genannt - ersetzt in Ihrem Text nicht einfach den 
Begriff .Mensch, durch ,Frau<, sie revanchien sich also nich[ im sexistischen 

Gegenzug, sondern betont in allen politischen fragen die notwendige» Vereinigung 
von Frau und Mann . (1. . B. An. 3) und verlangt, .die Rechre sowohl der Frau als 
auch des Mannes zu schüllen .« (%.. B. Art. 2). Die Bedeutung der ~Erklärung der 

RechlC der Frau und Bürgerin" (de la Femme Ct de la Ciwyenne) liegt darum gerade 
darin, ein Rechtskatalog für alle Menschen, auch für Männer zu sein. Lediglich in 

der Präambel dreht Olympe den Spieß um und paraphrasiert den vorliegenden Text. 
Für sie steht fest, daß "die alleinigen Ursachen öffenrlichen Elends und der 
Korruptheit der Regierungen.,. dic Unkenntnis, das Vergessen oder die Mißach­
[ung der Rechte der Frauen« sind. Deshalb beginnt die ganze Erklärung mit der 

dringendsten Forderung: »Wir. Mütter. Töchter. Schwestern. Venretcrinnen der 
Nation. verlangen, in die Nationalversammlung aufgenommen zu werden. " 
Bemerkenswert isr eine Abweichung vom männlichen Text in Art. 3. in dem die 
Verfasserin den Terminus »Ursprung aller Souveränität. durch »d:l5 Prinzip jeder 

16 Vgl. O.BI.n<, Olymp" cl. Gougt<, S .• 611. 
27 Blanc, Olympt de Gouges, S. '&9. Ein<, der wenIgen großen Denker I<ncr Zell, d", .,eh flit die Rec hte 

der Frauen engagiert e. wor Jean Anloone de Condon:fl, '-g! . selOe Schrift .Über die Zulassu ng der 
Frauen zum Bürgerred" . , '78, •• bscdr. In: Hann",o,. Sch,öd., (Hg.). Die Frlu ISI frcl geboren, S. j j 11. 
(An m . r8), 

lS Die bIsher vorli<'ßend~ ÜbtrSel>ung VOn H. Seh,öder I Th. S,u«r va,""cndet mehl die lummehe oder 
rechlSlechn,sche Term,nologle der bek.,.,n,en M~nnerrech[StrkH,ung. Das mag <rnnvoU sem, fuhrt ,m 
Vergleich Jedoch zu Mißvcrsr ändlichkellen oder UberulIcrprcIluonen . Aus diesem Gf\ln<l habe ,ch ,m 
fo lgenden Im mer auch die (rlnzöSlschen Ongtnllt~~le h.r3.ngczog~n Und schlage ,n meIner Übersellung 
,·,mg. Korrekturen vor, SIehe don Text ,m Anhang. N och sehr VIel ungenauer. Ja nachl:is5Ig !SI die 
Fassung b .. Monika Dill ier U . .l. (Hg.), Olymp< <le Gougcs. Sch riften. Fr>nk iu rt '980, S. }6. 
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IJ4 Herrschaft« ersetzt. Hierin wird ausgedrückt, daß die Verfasserin den - gemäß der 
Theorie vom Gesellschaftsvertrag - nur unter Männern (Hausvätern) vereinbarten 
»Ursprung« staaclicher Gewalt nicht anerkennt. Im Begriff ,.Prinzip« wird eine 
gewisse Distanz deutlich oder zumindest gesagt. daß dieser ,Grundsatz< ehen erst 
noch zu verwirklichen ist. weshalb die »Legitimität. bisheriger Herrschaft (so aber 
die Übersetzung bei H . Schröder) ja gerade infragesccht. 
Intercssam ist ferner, daß der Anknüpfungspunkt oder die Basis der Souveränität 
nicht, wie es die an Rousseau orientiene Revolutionstheorie sagt, »das Volk« ist, 

sondern Olympe den BegriH "Nauon " verwendet. "eine Nation" - und auf diesen 
Einschub kommt es ihr an -, "die nichts anderes darstellt als die Vereinigung von 
Frau und Mann«. ,Nation< war in der Französischen Revolution der moderne 
Begriff, er isr hier aufgekommen, indem sich der Drine Stand, eine einzige Klasse, 
als "ganze Nation - konstituierte.'9 Er versteht sich in~besOndere bei den Jakobinern 
als "Brechstange« le gegen den Feudalismus nach innen, aber auch gegen die mit dem 
Ancien Regime verbündeten äußeren Feinde FrankreichsY Erst im ! 9· J ahrhunderr 
entwickelt sich die nationalistische Stoßrich{Ung, als es dem Bürgertum in der 
Verteidigung ,nach unten< darum gehen muß, ~die AJlgemeinheil il in der ldentifika­
tion mit dem Vaterland für die eigenen Interessen zu beschlagnahmen . Wenn 
Olympe in ihrer ,Erklärung< durchgängig den Begriff ,Nation< vorzieht, so nicht, 
weil sie gegen die Souveränität des Volkes wäre - im Gegenteil ergreift sie in alt 
ihren anderen politischen Schriften immer »für das Volk. Partei und versteht sich 
als seine Anwältin. Doch die Rede vom Volk insbesondere auch durch ihre 
revolutionären Genossen ist ihr offensichtlich suspekt geworden, da eben viel 
weniger als die Hälfte des Volkes auch in der Nationalversammlung venreten war. 
Deshalb stellt sie auch in An. 16, abweichend von der männlichen Vortilge. noch 
einmal ausdrücklich fest; »Die Verfassung ist null und nichtig, wenn die Mehrheit 
der Individuen, die die Nation darstellen, nicht an ihrem Zuslandekommen mitge­
wirk! hat.« (An. ! 6). 
In die gleiche Richtung führt eine andere Differenz zwischen weiblicher und 
männlicher Menschenrechtserklärung. In den Artikeln 4 und S bezieht sich Olympe 
nicht auf ~ das Gesetz«, da es eben Ausdruck einer »volonte generale« ist, von der 
Frauen bisher ausgeschlossen sind. Stau dessen spricht sie in beiden Artikeln von 
den »Gesetzen der Natur lind der Vernunft ~ , .. den weisen und göttlichen Geset­
zen '" eine Formulierung. die an die Redeweise der Antigone bei Sophokles erinnert. 
Die Verfasserin rekurriert also auf ein Recht, das auch schon vor dem Herrschafts­
vertrag der Männer Gültigkeit beanspruchte, Naturrecht also, in dem Vernunft und 
NalUr noch zusammengehören. durch nichts relativiert, auch nicht hierarchisch 
geordnet wie in der scholastischen Lehre des Mittelalters, wonach "jus namrale 
dicrat ordinem!,,)l Aus diesem Grund verweist Olympe in ihrer Vorrede auf die 

Schöpfungsordnung für Mensch und Tier. Für sie ist Natur 'noch< das Maß. an dem 
richtiges Recht zu messen ist. sie dient ihr wr Begründung der Opposition gegen 
die Anmaßungen männlicher Vernunft. ll 

Die Verfasserin der Frauenrechtserklärung weiß sich einig mit den Gesetzen der 
Narur und nennt die Gründe, weshalb ~der Mann~ durch seine » l)'ranni~che 

29 Vgl. Emm. nud Si"y~s: \YJ:u 1St der dnlte Stand ? In : W. Grlb (Hg.). Die FranzöSIsch. Revolullon. S. » 
(Anm. ll). 

)0 Ern~1 Bloch. Politische Me<sungen . Pe'tz<" . Vonnän:. Fr.nk(un '970, S. 379. 
) I Vgl. Fram L. N eumann. Die Hecrsch.h des Gese'zcs. Fnnk(ul1 '980, S. ~J81. 
)1 Vgl. Pann. GI.,chh ... und Gltlchbcrcchugung, S.64 (Anm. ,) (-.0 .. N3!urrcch. besllmml die Ord . 

nung. ). 
)3 Ernsl Bloch. NalUrrechl und mcn«hlich. Würde. Fr>nkful1 '97~. S. 86. 
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Herrschafr« die »hannonische Gemeinschaft« zerstört und mit der »Ordnung der 

Natur« zerfallen ist: 
~Nur der Mann hat sich als Ausnahme ein Prinzip zurechtgeschneiden. Extrava­

~ant, blind, von den Wissenschaften aufgeblasen und degeneriert, will er in diesem 
Jahrhundert der Aufklärung und des Scharfsinns, doch in krassesrer Unwissenheit, 

despotisch über ein Geschlecht befehlen. das alle intellektuellen Fähigkeiten besitzt. 

Er behauptet, von der Revolution zu profitieren und seine Rechte auf Gleichheit zu 

beanspruchen ... "H 

Wundern wir uns, woher Olympe das Selbstbewußtsein zu so kühner und provoka­

tiver Rede nimmt, zumal sie in ihrer Präambel die Frauen sogar "das an Schönheit 

wie Mut im En:ragen der Mutterschaft überlegene Geschlecht« bezeichnet? Ihr 

Motiv - und dies scheint mir der Anlaß aller Rechtskämpfe, aller ~Frauenrechtelei" 

zu sein - ist Empörung und die hautnahe Erfahrung von Ungerechtigkeit. Die 

Revolutionärin de Gouges weiß um den Beitrag der Frauen zur Revolution, jetzt 

will sie verhindern, daß sie von den Männern um ihren Anteil und ihren Erfolg 

betrogen werden!j - ein Muster, das sich in der Frauengeschichte immer wieder­

holt. 

Andere Maßstäbe für Freiheit und Gerechtigkeit 

In An.2 wird in beiden ,Erklärungen, das Grundrecht der Freiheit an die Spitze 

aller postulienen Menschenrechte gestellt - im Gegensatz zum Verfassungsentwurf 

von 1795' in dem Gleichheit den ersten PlatZ einnahm, der jedoch ein Entwurf blieb 

und niemals rechtswirksam wurde. Der freiheit folgen 1789 und 1791 »Sicherheit, 

das Recht auf Eigentum" und - nur in der Frauenrechtserklärung durch ein 

.besonders- hervorgehoben - »das Recht auf Widerstand gegen Unterdrückung •. 

Freiheit wird schon in der Antike aus der Gegenüberstellung zum Sklavendasein 

definiert.)· Aber sie setzt die Zugehörigkeit zu einer Klasse oder dem Stand der 

,Freien, voraus, d. h. sie war Privileg, eine Freiheir nur des männlichen Polis- oder 

Staatsbürgers, insoweit politische Freiheit und nicht begrenzt durch die Gleichheit 

der anderen. Erst nach jahrhundertelangen Kämpfen werden den Herrschern ein­

zelne Freiheitsverbriefungen abgerrotzt, z. B. in der Magna Charta Libertatum von 

12.I 5 und der Habeas-Corpus-Akte von 1679. Freiheit entwickelt sich erst von hier 

aus zu einem subjektiven Abwehrrecht der Staatsbürger gegen den Staat. In die 

männliche Menschenrechtserklärung hat bezeichnenderweise eine Fonnulierung 

Eingang gefunden, die sich auf die für den Bürger als Privatperson, als Eigentümer 

wesentlichste Freiheit bezieht. Der Inbegriff bürgerlichen Rechts, das Eigentum an 

einer Sache. wird auch noch im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) als grundsätzlich 

»unbeschränktes, individuelles Herrschaftsrecht« definiertY Danach kann der Ei­

gencümer einer Sache, "soweit nicht das Gesetz oder Rechte Dritter entgegenstehen. 

mit der Sache nach Belieben verfahren und andere von jeder Einwirkung ausschlie­

ßen." (§ 903 BGB). Die Fonnulierung ähnelt einer Freiheitsdefinition des Corpus 

Juris, dic - so Helmut Coing - ",für die Zwecke des Reches noch immer brauchbar 

ist .. : Libertas est naturalis facultas eius quod ciuque heere liber, nisi si quid vi aut 
iure prohibetur.«)! 

J4 01ympe de Gouge< •• Erkl'rung der Rc-ch,< ... '. <I.he Anhang. 
35 Vgl. ~uch d", Nachwort von Olymp. de Gouges, "ehe Anhang. 
36 VgL Dann. Gl.,chhe" und Glc.chberechugung, S. )9 (Anm. I). 
F Vb!. r"hnd,. Burgediche, Gesetzbuch. München und Berlin, Übcrbl. v. § 90}. 
}S Florcnllnus, D. L 1+, Zlt. ,r" Helmu' Comg, Grundzüge der RechtsphilosophI<. BcrlinlN~w York 

1976. s. ,89: .Frciheu '" die natürliche F1h.tgkcll Cln" leden, nUl eIMer S3che n.\ch Belieben zu 
v.orbhren, wenn cr nlchl durch Gew.l[ oder Recht d1ran gehIndert Wird.« 
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IJ6 Verblüffend ist die Kontinuität, die über die Rezeption des römischen Rechts 
tradiene Bedeutung des denkbaren Inhalts von der Freiheit der Person, dem I. Kant 
in seiner Rechtslehre den wohl präzisescen Ausdruck verliehen hat. "Freiheit-, heißt 
es da zunächst sehr allgemein, ist. Unabhängigkeit von eines anderen nötigender 
Willkür, ... sofern sie mit jedes anderen Freiheit nach einem allgemeinen Gesetz. 
zusammen bestehen kann . .. (sie) ist dieses einzige, ursprüngliche, jedem Menschen 
krOlfc seiner Menschheit zusrehende Recht.«l9 Diese Freiheit wird im weiteren 
,dingfest< gemacht, konkret in der ~ Willkür, jeden äußeren Gegenstand als das 
Meine zu haben~ .. . • Also isr es eine Vorausserzung a pYlon der praktischen 
Vernunft, einen jeden Gegenstand meiner Willkür als objektiv mögliches Mein oder 
Dein anzusehen und zu behandeln .• (§ 2). Es vcrstelu sich, daß zu diesen .Gegen­

ständen der Willkür il , den »auf dingliche An persönlichen Rechten .. , nicht nur das 
Recht des Besitzes an (körperlichen) Sachen, sondern auch "der Gebrauch desselben 
als einer Person« (§ 22) und als nächstliegendes Beispiel -als zur Habe des Subjekts 
gehörend« »sein Weib, Kind und Knecht « ~ufgezählt werden. Auch die Freiheit 
eines Vernunftrecht5 "a priori •• das nichts mit der leidigen Realität, der Empirie zu 

tun h~ben will, dessen konkrete Beispiele dennoch entlarvend sind, ist somit nur in 
Begriffen von .Herrschaft., ", Macht«, • Willkür_'o, »Gewalt« zu definieren, der 
»freie Wille « ist gleichbedeutend mit DWiliensmacht«, ist -machthabencler Wille«, 
verHeht sich als »Anmaßung. und ist immer -gegen andere Personen . zu verrcldi­
gen .· ' 
»Gleichheit. hingegen bleibt blaß." Formal kommt sie sogar im Eherecht vor), 

wird historisch vorgestellt »als Gleichheit mtt allen verniinfugen Wesen, von 
welchem Range sie auch sein mögen«4i, doch sie bleibt gebrochen durch vielfältige 
Widersprüche bestehender Ungleichheit, des Besitzrums, der Staatsbürgerschaft 
lISf., ist eben nur ein »Gedankending« (NOUI11Cnon)iS, aber nicht praktisch politi­

sche Notwendigkeit. 

Dabei hatte J. J. Rousse:lu den Zusammenhang der heiden Prinzipien Freiheit und 
Gleichheit schon vorher deutlich herausgearbeitet. 46 Denn erst in ihrer Verbindung, 
in der Anbindung der "allgemeinen Gesetzgebungil an beide Maßstäbe, konnten 
freiheit und Gleichheit zu revolutionären Kamplbegriffen werden, die von der 
bestehenden Ordnung, einer ,Gesellschaft der Ungleichen <, als Herausforderung 
begriffen wurden: »Wenn man uOlersucht, worin das höchste Wohl alln genau 
besteht, das den Endzweck jeder An von Gesetzgebung bilden soll, so wird man 
finden, daß es sich auf jene zwei H;lUptgegenstände Freiheit und GleIchheit zurück­
führen läßt. Auf die Freiheit, weil jede Sonderabhängigkeit dem Staatskörper in 
gleichem Maße Kraft entzieht, und auf die Gleichheit, weil die Freiheit ohne sie 

nicht bestehen kann .• •7 

39 Immanucl Kam , Metaphysik der Siuen. AlIgcm~mc Re<:ht slchrc Erster Tei], Samtliehe Werk~ In .echs 
ß:'nden , LeIpZIg 1921 , S. Bd .. S. 344· 

40 COI/"Ig schreibt "orsorglich erlautemd .0. h. die Handlungsfreiheit. In die Anmerkung. Comg. Grund-
züge dtr Rrchtsphilosophl~, S. H, Anm. '0 (Anm. J8). 

41 Alle Zit". Kant, M .. ~physik der Sillen, S. 354 Ir. ct pa,,,m (Anm. 39). 
4'" Vgl. K,ot. Met.phy.<ik der Sillen, S.344. 
4} Ehend •• § 26. S. J91/ }9}. 
H Imm,nuel K~nt, Mutm,ßlicher Anfang der Menschengeschlehlc. Samllich, Werke. r. Bu .• S. ,69((. 

(177)· 
4\ Ernst Bloch, Neu,clllich, Philosoplllc [I, Frankfurt '9~f, S, ,,, 
46 Kant bc"leht SIch In 50mem . Mutmaßlicher Anbng der Men<chengcschlchtc • • 5" 79. ausdruckhch ,uf 

Rousst.\u. 
47 J.J. Rousscau, Vom Gcscll sch,fu vc rlng. $. S6 (Anm. (0). allerdings .ohränkt RQuss<au Im folgenden 

auch ,.m Glerch hertspnnztp wt eder tin : . Wa5 die GIC.IChhc.1I anbeh ngt. so d,rf unler di~scm WOrt nI cht 
vfr"""den werden . da ß d.s Ausm,ß an Macht und Relcill um ganl gen.u gleich sc,, sondern daß, was dic' 
M.tcnt ,nbelangt. diese unterhalb le&lichor Ge",,~h bleibe.-
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Olympe lösr sich in ihrem Art. 4 von der VorJagc und allen tradierten Formulierun­

gen, für sie hat ,Freiheit, nur Sinn in einem Atemzug mit 'Gerechtigkeit< - nicht mit 

Gleichheit, die die fonn der Gerechtigkeit vielleicht präzisieren wurde, sondern 

Gerechtigkeit als pathetisches Rechlspostulat derjenigen, denen Unrecht geschieht. 

Diese Anbindung der Freiheit an Gerechrigkeir ist offensichtlich daraus zu erklärcn, 

daß Frauen die Inanspruchnahme der Freiheit durch andere, insbesondere Männer, 

vorwiegend als ungerecht erfahren haben. So SIeht es dann auch in der ,Erklärung 

der Rechte der Frau und Bürgerin< in An. 4: ~Die Frau wird an der Ausübung ihrer 

n~türlichen Rechte - d. h. ;luch ihrer Freiheit - nur durch die fondauernde Tyrannei 

des Mannes gehinden.« 

Auffällig ist, daß es der Verfasserin gar nicht um die Beanspruchung oder Ausdeh­

nung des Freiheitsraumes für Frauen geht, also darum, ntun und lassen zu können, 

was einem anderen nicht schadet«, auch nicht um die Abgrenzung »in Mein und 

Dein«. Vielmehr fordert sie nur zurückzuerhalten, ~was ihnen (den Frauen) zUHcht 

aufgrund naüirlichcn Rechts '<. Solche Zurückhaltung regt an zu grundsätzlicher 

Überlegung. Es isr zu fragen. warum eigentlich ist ,Freiheit< in aller RechtStheorie 

nur vorstellbar als ein Recht oder ein Raum, der kleiner wird, wenn er mil anderen 

geteilt wird, wenn alle anderen auch frei und gleich sind. Warum kommt der/die 
andere nur als Schranke, nicht einmal nur als Gegenüber, sondern nur als Gegner in 
den Sinn. anstatt die freiheit der anderen als Erweiterung der Handlungsmöglich­

keiten, als mögliche Bereicherung zu denken. Selbst Macht, Willensmacht im 

einzelnen, müßte nicht die Macht eines anderen :lusschließen, vorstellbar ist eine 

Machtigkeit, die durch die gleichberechtigte Teilhabe vieler größer, stärker wird . 

,Robinsonaden<, ein Naturzustand mit der Gefahr eines ,Krieges aller gegen alb 

spukt da auch noch durch die vernünftigste Rechtstheorie, oder - realistischer wohl 

- ein Menschenbild eines alles beherrschenden, alles wollenden Mannes, dessen 

Sozialisation im Prozeß der Zivilisation als wenig geglückt zu bezeichnen ist ?~! 
Solche Fragen - wäre im Sinne Kants und einer sich an ihm orientierenden 

Rechtswissenschaft zu anrworten - sind allenfalls hagen dcr Moral, der Sitrlichkeit, 
die sorg faltig von denen des Rechts zu trennen sind. Recht, das dem Begriff nach 

,. durch die Möglichkeit der Freiheit des anderen beulnänkto ist4~, ist notwendige 

Grundlage zur Entscheidung im Streit, es bedarf der Sanktion und des Zwanges und 

folgt :Il1deren Geboten als etwa die Liebe. "Frauen sind die Repräsentanten der 

Liebe, wie die M:inner des Rechts im allgemeinsten Sinne", heißt es erläuternd und 
ebenso scharf unterscheidend im ~Conversa(ions-Lexicon für gebildete Stande«.lo 

Dies war die Form und die Erklärung, mit der man im Zeitalter der Olympe die 

Verständigung über die unterschiedlichen Auffassungen von Recht und Gerechtig­

keit abbrach . Durch die Unterscheidung von Moral und Recht und die Verabschie­

dung des N arurrechls zugullsten eines Vernunftrechts oder positiven Rechts hat die 

Rechtswissenschaft - und darin ist sich die Rechtslhcorie ausnahmsweise einig - ihre 

Probleme '> materialer Gerechtigkeit« ganz und gar nicht gelöst.1' 

~s Es I" di .. eIne ähnliche Kntik, die SIch nur an emer ""denn .Sdu'":lnKC' reibt, ..... Ie Slt Marx ,n .emer 
An'won ~n Sruna B.uer . Zur JudenfTage. entwlCkeh, bel M ... nur bnogen .uf das Eigentumsrech, 
,"~\s pr.1kuscho N .. ,uo ... cndung .• der M<nsch.nrcch'e. _gJ. ME\X' I, S. }64 H. 

49 Joh,"o GOll(;.b Pich,e, Grundhg. des N"urTcch" nach dcn Prmzlp,<n der Wissensch,h.slehre ('796), 
H.mburg 1960. 5 52. 

$0 Artikel Fr.:oucn, on: Convcrs.nom·Lexlcon. oder e"~yclop."d;5che; Handworlubuch {ur gebild Ne 

Stöndc. m 7 Bden., SlUHg.n ,818-, B '9, 1 . Bd., S.789. 
s! Vgl. H'n, wetze!. N"urTcch, \Jnd m,.enalc GerechllgkeJt . GOlllngen '96,.5. ,62 f. 

')7 
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Tribüne und Schafott: Die politischen Rechte der Frau 

Olympe de Gouges zumindest mischte sich ein, weil sie annahm, daß die Mitwir­

kung der Frauen in der Politik, bei der Geserzgebung, die Kriterien der Gerechtig­
keit verändern würde. In ihrer Menschenrechtserklärung werden daher neue .allge­
meine< Maßstäbe gesetzt und eine Vereinbarung darüber angeboten, was rechtens 
sein könnee für Männer und Frauen. Dies wird deutlich in vielen Einzelheiten, 
manchmal auch nur geringfügigen, aber doch encscheidenden Nuancen und Abwei­
chungen von ihrer männlichen Vorlage, 2o. B. in Art. 6: Aus dem Satz »Das Gesetz 1St 

Ausdruck des allgemeinen Willens« ist in der weiblichen Fassung geworden: .. Das 
Gesetz sollte Ausdruck des allgemeinen WIllens sein., um dann gleich anzufügen, 
wie dieser Wille zu verallgemeinern ist: durch die Teilhabe der Frauen an der 
VolkwertrelUng und ihre Zulassung zu allen öffentlichen Ämtern. 
Art . 7 weicht ebenfalls von der Vorlage ab durch die Betonung, daß Frauen keine 

Sonderrechte bei der Srrafverfolgung beanspruchen. Neben der Übernahme des 
Verbots rückwirkender Gesetze (Art. 8) fällt auf, daß Olympe den Nachsatz der 

männlichen Fassung in Art. 7, wonach Widerstand gegen die Staatsgewalt strafbar 
ist, einfach weggelassen har. Das schon in Art. 2 durch ein ,besonders< hervorgeho­
bene Widerstandsrecht der Frauen will die Verfasserin offensichtlich aus guten 
Gründen auch gegenüber den Strafverfolgungsbehörden behaupten. 
Warum An. 9 auf die Bestätigung und Zusicherung der so mühsam errungenen 
Rechte des Beschuldigten oder Angeklagten, die Rechee der Habeas-Corpus-Akte 
verzichtet , ist schwer l;U erklären und im Zusammenhang des Vorhergesagten 
widersprüchlich. Entweder schläge hier ein Vergcltungsgedanke durch, von dem 
sich gerade auch Unterprivilegierte schwerer lösen können, oder Olympe plädiert 
für die Strenge des Richters, weil sie in ihm einen Verbündeten sieht für die 

Durchsetzung einer Gleichheit ,vor dem Geselz<, einer rigorosen Gleichberechti­

gung. Jedenfalls deklariert sie ziemlich unerbittlich : »Gegenüber jeder Frau, die für 

schuldig befunden \VUrde, muß das Gesetz mit großer Strenge angewendet wer­
den.-
Besondere BeJchtung verdient An. 10 der weiblichen Fassung: Hier geht es nicht 
einfach um Meinungsfreiheit, auch nicht beispielhaft um die Freiheit des religiösen 
Bekenntnisses wie in der männlichen ErkJarung, die nach einer These Georg 
Jellineks aJs »ursprünglichstes Menschenrecht« gilr. p Für die im Anschluß an 
Jellinck vieldiskutiene Frage, ob tatsächlich die nach der amerikanischen Unabhän­
gigkeitserklärung , 776 in den einzelnen Bundesstaaten verabschiedeten Verfassun­
gen. vorbiJdlich die »Bill of Rights~ des Staates VLfginia, mehr als die französische 
Naturrechtslehre und insbesondere die Theorie Rousseaus als Wegbereiter der 
MenschenrechtSerklärung anzusehen sind, ist es interessant zu wissen, daß die 

Frauenrechtserklärung die religiöse Gewissensfreiheit mit keinem WOrt erwähnt. 
Für die Verfasserin ist sie entweder in der Meinungsfreiheit inbegriffen oder 

unerheblich. Letz.teres ist nicht von ungefähr, da Olympe insoweit Jakobinerin und 
in Anbetracht ihrer (reien Eheauffassung lJ norwendigerweise antjklerik~l eingestellt 
war. Wichtiger, weil »grundsärzlicher An«, ist ihr demnach die Freiheit eines 
»anderen Gewissens, ... des nicht puritanischen, sondern antikisch Gedachten, das 
Jls CiLOyen(ne) auftrat~H, d. h. es gehr um die Freiheit zu politischer Meinungsäuße­

rung, mehr noch, um die Teilhabe von Frauen an der Politik . 

P Vgl. Gcorg JeUinck, Oie Erklarung d~r Menschen- und Bürge rrechte. 4. Aufl .• Münchcn/Lclp7.Jg '9'7. 
XI und S'4~L 

53 Vgl. -die Ehe .$' d ... Grab des Venrlu.ns und der L"bc« Im Nach",orl 2.U ihre, Erklörung. 
f4 Bloch. Naturrcchl, S. 80 (Anm. 0), (cr11lm,".eh gewendet . 
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Dieser Grundsatz ist in einem Bild ausgedrückt, das ihr persönliches Schicksal 

antizipiert und zugleich zum geflügehen WOrt geworden ist - die einzige Sentenz. 
dieser >Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin<, die manchmal zitien und 

zusammenhanglos überliefert wurde: "Die Frau hat das Recht. das Schafott zu 
besteigen, also muß sie auch das Recht haben. die Tribüne (der Nationalversamm­
lung als Schauplatz der Politik) zu besteigen.« Allein die Tatsache, daß nur diese 
Forderung aus dem Rechtskatalog der Frauen das Vergessen und Unterschlagen 
zweier Jahrhunderce überdauert hat, läßt ahnen, wie beunruhigend und ungeheuer­
lich provozierend diese Rechtsforderung auf politische Mitwirkung sehr lange 

gewirkt haben muß. 
Art. 1 J ist sehr frauenspezifisch abgefaßt, er berührt offenbar einen wunden Punkt 

weiblicher Lebensweise und Unrechtserfahrung. Olympe fordert Meinungs- und 
Gewissensfreiheit als "eines der kostbarsten Rechte der Frauen«, weil es die Freiheit 
beinhalte. die Vaterschaft der Vater zu garantieren und damit der Legicimittit ihrer 
Kinder sicher zu sein . Anscheinend verliert sich die Verfasserin in der Begründung 
dieses Anliegens in Einzelheiten. wenn sie im Rahmen der feierlichen Deklaration 

viel zu . konkretistisch « darlegt. wie »barbarisch« die Vorurteile sind. die Frauen in 
dieser Angelegenheit zur Unwahrheit zwingen. Verrät hiermit schon die frühe 
französische Frauenbewegung ihren »eigentümlichen Konkretismus«!! oder einen 
»parrikularistischen Kern«11> oder versagt hier nur die Sprache, d . h. auch die Form 

des Rechts? Zur Antwort ist auf Olympes »Entwurf eines Gesellschaftsvertrages 

zwischen Mann und Frau« zu verweisen17, in dem sie das Elend verlassener und 
verführter Frauen zum Anlaß nimmt> die nur im Interesse von Männern abgefaßten 
Gesetze anzuprangern. Was aber die Rechtssprache betrifft, so haben auch die 
Juristen im deutschen Recht noch im ganzen 19.Jahrhunderc bezeichnenderweise in 
Fragen der Sexualität. der Sittlichkeit. der Vaterschaft mir Vorliebe lateinische 
Termini technici und Rechtskonstruktionen benutzt, um allen Peinlichkeiten ihrer 
Berroffenheit zu entgehen. Ein Beispiel, das in diesen Zusammenhang gehöre. ist das 
reaktionäre Gesetz Preußens über die Einführung der sog. exceptio plurium. die 
Einrede des Mehrverkehrs, um 1850. ein sehr eigennütziges Rechtsmittel, um einer 
kostenpflichtigen Vaterschaft mithilfe männlicher Komplizen zu entgehen. ls Anzu­
merken ist, daß der dlo4 verabschiedete Code Civil Napoleon, in dieser Hinsicht 

frauen feindlicher als das Preußische Allgemeine Landrecht, von vornherein wie­
derum die Nachforschung unehelicher Vaterschaft verbot (Art. 340 CC). 
Nicht unerheblich ist, daß Olympe in diesem Artikel zur Meinungsfreiheit, der 
hauptsächlich von dem Anerkenntnis der Vaterschaft h:mdelt, von den Frauen nicnt 
nur als Frauen, sondern als Staatsbürgerinnen redet (Citoyennes). Falls die Termi­
nologie bewußt gewählt wurde. gibt sie einen Hinweis darauf, daß so Privates für 
Frauen eben schon immer ein Politikum war. 
Wer nur die deutschen Übersetzungen beider Reehtskataloge im Hinblick auf die 
Artikel 12 uod 13 vergleicht, läuft Gefahr, zu überinterprelieren und Olympe de 
Gouges möglicherweise zu einer frühen Pazifislin oder Antimilitaristin hochzustili­
sieren, denn im Gegensatz zur >allgemeinen Menschenrechtserklärung, fehlt im 

Frauenrechtskacalog jeder Hinweis auf die Notwendigkeit einer »Streitmachl K. 
Olympe sem lediglich auch im An. '3 selbstverständlich voraus, daß Frauen ebenso 

j 5 Jürgen H.berm., (Hg.), Einleitung zu: Suchworte zur G~'Sl'gen Si,uallon der 2ell. I. ßd .: Nauon und 
Republik, Frankfurt '979. S. ,g. 

56 D<r,elbe, The<>r!c des kommunik.uvcn Handeln •• Bd.1, 2. Aufl ., Fr:ll1kfurt '981 , S. 179. 
57 Vgl. Schröder (Hg.), Die Frau 1St Ire' gebo ren, S. 4J I. (Anm. ,8) . 
j8 Vgl. Gerh.rd, Verh.,;hnlSse und Vcrlunderungeo , S. '7f f. (A nm. 17). 

J)9 
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wie Männer für die Kosten von Polizei und Verwalrung aufkommen müssen. Die 
Frauen der Französischen Revolurion und mit ihnen Olympe de Gouges des 
Pazifismus :LU verdächtigen. ist allein deshalb abwegig. weil sie ja gerade als 
Mitkämpferinnen im revolutionären Volksheer, auch in der Abwehr der äußeren 
Feinde durch ihre Kühnheit und Tapferkeit aufgefallen waren. So verhalf etwa der 
Nationalkonvent den Frauen zu dem zweifelhaften Ruhm, zur Hebung der .Moral , 
der Truppen beigetragen zu haben. 19 Richtig ist, daß Olympe wie andere führende 
Frauen wiederholt für die Opfer der Guillotine Partei ergriff, die Grausamkeit 
durch Flugblätter und Briefe an den Konvent zu beenden suchte, indem sie das Volk 
von Paris zum Widerstand gegen Robespierre, "dieses Tier. , den ',Sch:tndlleck der 

Revolution. aufrief: "Le peuple Fran<;ais, devenu Republicain. ne deviendra pas un 
peuple d'assassins.,,6o Dennoch enthäh ihre Menschenrechtserklärung kein Frie­

densprogramm. Der Vergleich der französischen Originaltexte zeigt nämlich, daß in 
beiden Rechtskatalogen von .. force publique" gesprochen wird (bei Olympe aller­

dings nur in Art. 13)' Es ist nicht einzusehen , warum diese .. öffentliche Gewalt.. die 
in der deutschen Version6 J ohne weiteres mit .Streitmacht« übersetzt wird, nicht 

einfac~ "Polizei« oder .Ordnungsgewah« heißen kann . Aus der Sicht und Erfah­
rung von frauen sind ihre freiheit und ihre Rechte auch durch Vorhandensein 

öffentlicher Gewalten, sei es nun eine Streitmacht oder die Polizei, selten gewährlei­
stet (vgl. oben Art. 4), da auch die Staatsgewalt die private Gewalt der Männer in der 
Familie im allgemeinen nicht verhindert - bis heute, trotz: aller Fortschritte an 
Rcchcsstaatlichkeit. Olympe reku rriert deshalb in ihrem Art . 12 nicht auf diese 
Macht, sondern appelliert an die Einsicht. won~ch ein "höherer NUlzen .. die 
Garantie der Rechte der Frau und Bürgerin nachgerade erfordere. 

Das Eigenwm an der etgenen Person 

Auch die Frauenrechrserklärung verteidigt in ihrem letzten Anikel, Art . C7, das 
Eigentumsrecht als »unverletzlich und heilig«, .. als wahres Erbeeil der Narur«. 
Verraten also auch die von einer Frau reklamierten Menschenrechte die enge 

Begrenzung des bürgerlichen Rechtshorizontes? Trifft auch hier die Kritik an der 
Ideologie der Menschenrechte, wie sie Marx in »2ur Judenfrage« entwickelt hat, 
wonach die Menschenreehre »nichcs anderes sind als die Rechte des Mitglieds der 
bürgerlichen Gesellschaft, d. h. des egoistischen Menschen. des vom Menschen und 
vom Gemeinwesen getrennten Menschen •... (der) im andern Menschen nicht die 
Verwirklichung. sondern vielmehr die Schranke seiner Freiheit - findet? 
Sie lriat und sie trifft nicht . Einerseits: Wenn Frauen um (800 das Recht auf 

Eigentum reklamieren, ist zu bedenken, daß sie als Müner, Töchter und Ehefrauen 
ökonomisch immer abnängig, völlig eigentumslos sind, sie besitzen weder Vermö­
gen noch ihren Arbeitsertrag noch - das ist für sie die Hauptsache - das Eigentum 
an ihrer eigenen Person. Auf ihre Forderung nach Eigentum, will heißelJ, nach 
selbständiger Existenz. isr daher der Eigentumsbegriff J. Lockes anzuwenden. der 
sich an einer einfachen. noch nicht kapitalistischen Warenwirtschafl orientiert: 

»So hat doch jeder Mensch ein Eigentum an seiner eigenen Person. Auf diese hat 

\9 Vgl. RUlh GrJham, Lo,ves .nd Libuty , Women '" Ihe Feeneh Rtvol""on, m: R~nllC Bnd.nlhall 
CI.udi. Koonz, B.collllng Vi " b)e. Women '" Europe.n H;SIOry, BOSlon '974, S. lJ8 {r. 

60 Olymp' de Gouges, ,n; M,rgarele Wohe~/Cbr3 SUlo. (HS')' M,ne Olympc d. Gouge •. Pohu,che 
Schriftrn, Hamburg (o.J.), S. '78: . Da< fnnzö ... ehe Volk,SI republik.'""ch gewnrdm, e. d,rl nIchl ein 
Volk von Mördern .... erden .• 

6. Z.B. auch btl Grob (Hg.), Oie Fr.nw"fch~ Re~olut\on, S' .l8 (Anm. ,,). 
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niemand ein Recht als nur er allein. Die Arbeit seines Körpers und das Werk seiner 
Hände sind, so können wir sagen, im eigentlichen Sinne sein Eigen!um.«61 

Tn allen politischen Schriften der Olympe ist die Eigentumslosigkeit das Grundübel, 
aus dem sie die .Schande«, die ~ Erniedrigung. und die Abhällgigkeit der Frauen 
von den Männern erklän. So fordert sie in dem .. Gesellschaftsvenrag«, den sie zur 
Regelung der ungleichen Verhältnisse :Lwischen Mann und Frau für norwendig hält, 

die Beteiligung, die Teilung des Eigentums, jedoch nicht. um »willkürlich (a son 
grc), ohne Beziehung auf andere Menschen, unabhängig von der Gesellschaft u ihr 
.Vermögen zu genießen "61, sondern um endlich ungestraft ihre Kinder großzuzie­
hen und um ihr Eigentum mit il1nen zu teilen. Der Vertrag, der sich wie ein 

privatr<:chdicher, keineswegs wie cin Gesellschafts- oder Staatsvertrag liest, - und es 

wird deutlich, daß diese Grenzziehungen der Frauenrealitiit nicht angemessen sind, 

auf ihre Kosten gehen - sicht vor: 
" Wir, N. und N . gehen aufgrund eigenen Entschlusses auf Lebenszeit und für die 
Dauer unserer gegenseitigen Zuneigung zu folgenden Bedingungen eine Bindung 
ein: Wir wollen unser Vermögen zusammenlegen und gemeinschaftlich verwalten. 

wobei wir uns das Recht vorbehalten. es zuguosten unserer gemeinsamen und der 
aus einem anderweitig eingegangenen Verhältnis stammenden Kinder zu teilen. Wir 
erkennen gegenseitig an, daß unser Eigentum direb unseren Kindern gehört, aus 

welcher Verbindung sie auch stammen mögen ... Wenn es einmal ein Gesetz gibt, 
das es der Frau des .rmen M.mnes erlaubt, den Reichen zur Anerkennung seiner 

Kinder zu zwingen, dann werden sich die gesellschaftlichen Bande enger schlie­
ßen ... Teh würde auch gern ein Gesetz sehen, das die Witwen und ledigen Frauen 
begünstigt, die durch falsche Versprechen eines Mannes, mit dem sich sich liiert 
haben, hintergangen wurden ... « 

Schließlich bietee sie in diesem Entwurf .ein untrügliches Mittel an, die Würde der 
Frauen zu heben. nämlich sie mit den Männern z.usammen an allen Erwerbszweigen 
teilhaben zu IASscn.~ Man bedenke, welche Kühnheit, freie Liebesverhältnisse, die 

jederzeit auflösbare Ehe, den Unterhalt des Konkubinats zu fordern in jener Zeit! 
Den Sittenwächtern und Moralphilosophen schlägt sie vor, ihre Philosophie und 

ihre Zitate doch besser an den »Quellen«, den Ursachen des Elends zu überprü­
fen. 64 

Dies also ist der soziale J-lintergnmd der Eigentumsforderung der Frauen. er 

begründet auch ein Andererseits: ,Bestimmung. und Praxis der Frauen weisen »über 
deo egoistischen Menschen hinaus, über den Menschen, wie er Mitglied der 
bürgerlichen Gesellschaft ... is!.« Denn mit dem .Da-sein-für-andere. sind Frauen 

gar nicht so weit davon "emfemt, daß der Mensch in ihnen als Gattungswesen 
aufgcfaßt. wird, auch wenn unter gegebenen Verhältnissen schwer auszumachen ist, 
wieviel ,Dasein-für-andere. ihrer .Bestimmung. durch andere oder ihrem Wunsch 
nach Selbstverwirklichung geschuldet ist!1 Und was heiße eigentlich »Gatlungswe­
sen .. ? Da uns die Frage noch weiter beschäftigen wird, scheint mir eine Definition 
von ludwig Feuerbach allgemein genug, um auch das so strirtige Wesen der Frau zu 
umfassen: 
),Aber was ist denn das Wesen des Menschen, dessen er sich bewußt ist, oder was 
macht die Gat"lung, die eigentliche Menschheit im Menschen aus? Die Vernunft, der 
Wille, das Herz, . .. Vernunft, Liebe, Willenskraft sind Vollkommenheüen, sind die 

6, John Locke, Z",e, Abhandlungen über die R<"gIerung (1690), Fro>nklurl '977, S ... 6. 
6, Karl Manc, Zur Judeolrage, MEW " S. ;65. 
6,1 Zi\. n.ch Sch(odcr. Die Frau ISI ['c, geboren, 5. 4, f. (Anm. 18). 
65 Kor! Mux. MEW I. S. )66. 
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höchsten Kräfte. sind das absolute Wesen des Memchen als Menschen und der 
Zweck seines Daseins. Der Mensch ist, um zu crkennen. um zu lieben. um LU 

wollen.«6& 
Und doch meinen seit mindestens 200 Jahren die Kategorien für Männer und Frauen 
offensichtlich Verschiedenes. Mit der »Dissoziation der Geschlcchtscharaktere~67 . 

seitdem das männliche Subjekt hdie ganze Fülle der Menschheit in sich selbst 
findet .. 6i

• ist die Frage nach dem ,Wesen des Menschen< für Männer und Frauen 
nichr in gleicher Weise zu beantworten. Während es für den Mann - folgen wir der 
sozialistischen Uropie im Anschluß an K. Marx - darauf ankommt, seine gese!l­
schafdichen Kräfte zu erkennen und den habsltakten Sraatsbürger-, den »politi­
schen Menschen« in sich wieder zurückzunehmen. stand für Frauen in allen 
feministischen Entwürfen bisher vorrangig die [ndividualicär, ihre Emanzipation aus 
einer sehr geschlechtsspezifischen Begrenzung der Frau auf ihre Ganungsaufgaben 
:lu( dem Programm. ein Progrlmm. das im weiteren Verlauf noch vor dem Hinter­
grund der Menschenrechte diskutiert werden soll. Es ist nicht so einfach, wie 
Rousseau meinte. wonach -das einzige. was wir mit Sicherheit wissen, ist, daß alles, 
was sie gemein haben, gauungsbedingt und alles Unterschiedliche geschlechcsbe­
dingt i51 .• 69 

Einstweilen genügt es fesewhalcen: Es ist eine Frage des Standortes und seiner 
Perspektive, ob man die jeweiligen Orte als ,noch nicht, oder ,schon, bezeichnen 
will. Aus der ,Dialektik der Aufklärung, und unserer allräglichen politischen 
Realität ist zU lernen, wie fragwürdig und wenig eindeutig die Zuordnungen zu 
Vernunft. Natur oder dem FOTlschritt sind. Sind die Menschenrechte deshalb von 
Anbeginn illusionär. weil sie von einem Inbegriff des Gemeinsamen, einem Bild des 
Menschen ausgehen, in dem der notwendige Anteil des Weiblichen bisher zumin­
dest unterschlagen wurde? Bei Olympe de Gouges können wir eine ihr zeitgemäße 
Antwort finden, ich will versuchen, sie zusammenzufassen. 

V. Ein bedenkensweYles Erbe 

Es ist unnötig, die ,Erklärung der Rechte der Frau und Bürgenn, von 179' zu einem 
Glaubensbekenntnis und Olympe de Gouges zu einer .belorbeerten Gipsfigur« zu 
machen.l° Doch es lohm sich, endlich ihr Erbe anzutreten und es ernsthalt und 
kritisch zu verwalten. Denn die Deklaration ist ein einmaliges RechLSdokumenc. das 
an der Schwelle zur Geschich[e bürgerlicher Rechr.sgleichheit die Probleme der 
Frauen mit dieser Gleichheit zusamrnenfaßt und an ihren Brennpunkten aus der 
Erfahrung von Frauen ausleuchtet. Es ist Spiegel historischer W'idersprüehlichkeit. 
mit einigen Ungereimtheiten behaftet, dennoch bleibt es ein politisches und zugleich 
feministisches Manifest, dessen Forderungen bis heute aktuell, ja, unerhört modem 
sind. 
Die Frauenrechtserklärung enthält viel Gemeinsames, sie reklamiert gleiche Rechte 
für Frau und Mann - das ist sehr wichtig. denn d. h., daß die Frauenrechtlerin de 
Gouges sich nicht auf Frauenspezifisches beschränkt. mit ihm zufrieden gibt. 

66 Ludw'g feu erb>th, Das West" des Chrlslenlums (1841), SlUltg;trt '97
'
, '>.39. 

67 Vgl. Kann Hausen, .. Die PolarISIerung d~r Geschledllscharakttre, In : Wem er Conu, Sozi.algcscnlchlc 
d" Familie In der Neuzel' Europ~., S,ung.n 1976. 

68 Fichte. Nalurrcch" S. }07 (Anm. 49) ' 
69 JC':ln J lCquCS Roussc.u, Emllt oder Über ErzIehung, Stungan 196). s. 7'0. 
70 Bloch, Polimche Messungen, S. J46 (A.nm. ]0). 
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Zugleich enthält der Rechtskaulog in entscheidender Sache Abweichendes. Damit 
steht cr für Gleichzeitiges und Ungleichzeitiges. 
Die Frauenforderungen sind nicht nur auf der Höhe ihrer Zeit, in ihnen artikuliert 
sich ein oppositionelles Bewußtsein. Die Menschenrechte werden damit auch für 
Frauen zu einern »revolutionären Instrument«. Denn sie sind in jeder Hinsicht 
radikal in ihrer Kritik. antiklerikal, antifeudal, in Opposition zum Patriarchat der 
großen und kleinen Herren, konsequenter auch noch in der Unabdingbarkeit des 
Rechts auf Widerstand. AndererseitS paßt der Recheskaulog der Olympe nicht in 
das Schema zeitgenössischer Gesellschafrstheorie und ihrer Praxis und steht im 
Widerspruch zur männlichen Rechtstheorie, die sich von der Natur als »Opposi­
tionskategorie«7' zugunsten einer höchst fragwürdigen Vernunft verabschiedet har. 
Den >Gesellschaftsvertrag' und seine nielu einmal auf die Hälfte des Volkes gegrün­
dete Legitimität erkennt Olympe nicht an. Aber sie lehnt eine vertragliche Vereinba­
rung unter den Gesellschaftsmilgliedern nicht völlig ab, sondern entwirft und 
fordert eine neue zwischen Männcrn und Frauen. 
Grundlegend anders ist ihr Verständnis von Politik. Alle Forderungen, die sich auf 
die Mitwirkung der Frauen an der Politik in der bürgerlichen Öffentlichkeit 
beziehen, werden in engem Zusammenhang mit den Reproduktionspllichten der 
Frau, der ihr zugewiesenen Privatsphäre vorgebracht. So stellt die Verfasserin in 
Art. 11 klar, daß sie in ihrer Eigenschaft als Staatsbürgerin nicht daran denkt, auf 
ihre Mutterrechte und Mutrerpflichten l.U verzichten, doch sie klagt ebenso ener­
gisch den Beitrag der ~ Väter~, ihren Anteil an den Reproduktions-, den Gattungs­
aufgaben ein. 
Damit fühf( sie bereits den Gedanken zuende, daß eine rechtlich gesicherte Gleich­
heit nicht Angleichung bedeuten muß, sondern im Gegenteil ihre Verwirklichung 
erst die "Möglichkeit für neue Fonnen der Beziehungen zwischen Männem und 
Frauen jenseits einer patriarchalischen Gesellschaft eröffnet. 
Das bedeutet, daß die Rechteerklärung der Frauen, die bisher irrtümlich als allge­
mein verstandene Menschenrechtserklärllng, nicht einfach nur erweitert wird im 
Sinne von mehr Demokratie, nun auch im Hinblick auf Frauen, sie wird vielmehr 
radikalisiert. Denn hiermit ist der Finger auf den anderen grundlegenden Wider­
spruch bürgerlicher Rechtsverfassung gelegt, auf den Widerspruch zwischen befrie­
deter Gewalt - auch wenn es sich letztlich nur um die Sicherung ungleicher 
Eigentumsverhälmisse handelte - im Gewaltmonopol des Staates aufgrund einer 
männerbündischen Vereinbarung und der Ausklammerung der privaten Willkür 
und Gewalt in den Beziehungen zwischen Männem und Frauen - unter dem Schein 
des Eherechts oder im Hechtsfreien Raum" der Intimitäc. 
Weil das bürgerliche Recht trotz aller Forrscbrirre diesen Widerspruch bisher nicht 
gelÖSt hat, sind die Prinzipien der herrschenden Vernunft - als je historisch 
veränderbare - immer wieder zu hinterfragen, geben die Menschenrechte als Prokla­
mation der ~Freihei[ des Willens gegen das historisch vorgefundene RecJu«7 l erst 
mit den Korrekturen und den Ergänzungen durch die >Erklärung der Rechte der 
Frau und Bürgerin, eine Orienrierungshilfe. Denn eine Freiheit, deren Schranke 
nicht notwendig die Freiheit des anderen Menschen ist, sondern zwischen Männern 
und Frauen vereinbar wird, setzt neue Maßstäbe zu ihrer" Verwirklichung", ist ein 
Stück konkreter UtopieJl 

71 Bloch, Naturrecht. S. 86 (Anm. 13). 
72 Jürgeo Hab<nn.u, Der philosophische Diskurs der Modeme, •. Aufl., Fr.nUun '.985. s .• 8. 
n Vgl. K. Man<, MEW I, S. }6j f. und Bloch, PolitISche Messungen, S. 34' L (Anm. )0); de .. elbe, N.uur­

rechI, S. >oJ (Anm. J}). 
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144 Seit der Erklärung der Menschenrechte für alle Menschen muß sich darum alles 
positive Recht an ihnen messen Jassen, zeigt sich, wie wenig sie gerade auch im 
Hinblick auf Frauen eingelösr wurde. 
Die »unabgegoltene Seite .. der Menschenrechte, ihr soualistisches Potential und 
ihre politische Aktualität hat Bloch wie kein anderer für eine Praxis sozialer 
Befreiung herausgearbeitet. Trotzdem fragt sich. warum seine »Orthopädie des 
aufrechten Ganges«. die auch Frauen guttut. immer wieder den »Männerscolz« 
braucht, so wenn er schreibt: 
»Die bürgerliche Revolution war zweifellos an den meisten Punkten mehr bürger­
lich als Revolution, aber sie hat nicht nur als Abschaffung der Klassenprivilegien ein 
gewaltiges Stück Aufräumung geschafft, sie hat eben auch jenes Versprechen und 
jenen Utopisch-konkreten Gehalt eines Versprechens in sich, an das die wirkliche 
Revolution sich halten kann. Es ist der Gehalt der Menschenrechte, und schmeckt er 
nach mehr, so gibT es weniges in der bisherigen Geschichte, das auf Grund seiner 
Basis so begrenzt und verhindert, auf Grund seiner Postulate so humanantizipiereod 
war. Freiheit. Gleichheit, Brüderlichkeit, die versucht gewesene Orthopädie des 
aufrechten Gangs, des Männerstolzes, der Menschenwürde weisen über den bürger­
lichen Horizont weit hinaus.«]· 
Die .Brüderlichkeit< in der Trias, zusammen mit .Freiheit und Gleichheit, allein ist 
m. E. kein hinreichender Grund dafür?!. daß der Anteil der Frauen an der Französi­
schen Revolution bisher verschwiegen und ihre Erbschaft verhökert wurde. Brüder­
lichkeit meint nicht Kumpanei. sondern Slehl für Solidarität. Ursprünglich stammt 
sie aus christlicher Tradition?6 und hatte als Losungswort der Französischen Revo­
lution in Verbindung mit Freiheit und Gleichheit Vorläufer in einer Formel 
aufgeklärter Freimaurerlogenn, a150 doch eiDe nur männliche Solidarität? Selbst sie 
hatte in den Wirrnissen der Revolution so wenig eine Chance wie die ", bürgerliche 
Verbesserung« der Frauen'?! Frauen assoziieren jedoch mit dem Begriff Brüderlich­
keit ohne weiteres »Schwesterlichkeit~79. Denn Brüderlichkeit frei und gleich geübc. 
»die sich am Nächsten« wie in der Familie »konkret erweisen muß«80, bleibt auf 
Schwesterlichkeit angewiesen . Das Problem ist nur. daß die Brüder dies immer 
wieder >vergessen<. 

74 Bloch, Naturrecht, S. 199/200 (Anm. n)· 
n Anders Dons J~hen, Naturrech, v","sus N.mnemörung. Zur Vcrdr3ngung des Wr-ibliehen aus den 

MeClschenrochlen, in: Freih"" und GI.,chhcH . Hd, 4, '9BJ, S. )01. 

]6 Bloch, NaturrechI, S. '9' f., vgl . • ueh Norben Sommer (Hg.), Nenn, uns ruch, Brüder. Fr.uen in der 
Kirche durchl>rechen das Schwelgen. Stutcgan 198 S. 

77 Dann, Gleichhei, und GI",chberechtigung, 5. ,)8 (Anm. I). 
]8 Vg!. Thcodor Gottlieb v. Hippe!, Über die burgediehe Vcrbes5erung der W~iber ('79'), Franlsfun '977; 

vg!. ~uch J. A. de CondolUt, in: Schröder, Die RechtlOSIgkeit der FT2u, S. 5S r. 
79 Vg). Ros ... n. Rossand., Einm"ch~ng, Frankfurt 1980. 5·99 f. 
80 Bloch. Naturrecht, S. '90. 
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Anhang 

Die »Erklärung der 
Rechte der Frau und 
Bürgerin« von Olympe 
de Gouges'~ 

Die Rechte der Frau 
Mann. bist du fähig. gerecht zu sein? Eine 

Frau stellt dir diese Frage. Dieses Recht wim 
du ihr zumindest nicht nehmen können. Sag 
mir, wer hat dir die selbstherrliche Macht 
verliehen, mein Geschlecht zu unterdrücken? 
Deine Kraft? Deine Talente? Betracbte den 
Schöpfer in seiner Weisheit. Durchlaufe die 
Narur in all ihrer Majestät, die Narur. der du 

dich nwem w wollen scheinst, und leite 
daraus. wenn du es wagst, ein Beispiel für 
diese tyrannische Herrschaft ab. Geh zu den 
TIeren. befrage die Elemente, srudiere die 
Pflanzen, ja wirf einen Blick auf den Kreis­
lauf der Natur und füge dich dem Beweis. 
wenn ich dir die Mittel dazu in die Hand 
gebe. Suche, untersuche und unterscheide. 
wenn du es kannst, die Geschlechter in der 
Ordnung der Natur, Überall findest du sie 
ohne Unterschied zusammen, überall arbei­
ten sie in einer harmonischen Gemeinschaft 
'lß diesem unsterbtichen Meisterwerk, 
Nur der Mann hat sich aus der Ausnahme ein 
Prinzip zurechrgeschneidert. Extravagant, 
blind, von den Wissenschaften aufgeblasen 
und degenerien:, will er in diesem Jahrhun­
den der Aufklärung und des Scharfsinns. 
doch in krassester Unwissenheit, despotisch 
über ein Geschlecht befehlen, das alle intel­
lektuellen Fähigkeiten besitzt. Er behauptet, 
von der Revolution zu profitieren, er ver­

langt sem Anrecht auf Gleichheit, um nicht 
noch mehr zu sagen. 

Erkliirung Ja Rechle der Frau imd BürgeTIn 

Von der Nationalversammlung am Ende die-

Erklärung der Menschen­
und Bürgerrechte vom 
26_ August 1789""* 

Da die Vertreter des f ranzosischen Volkes, 
als Nationalversammlung eingesetzt, erwo­
gen haben, daß die Unkenntnis, das Verges­
sen oder die VerachtUJIg der Menschenrechte 
die einzigen Ursachen des öffentlichen Un­
glücks und der Verderbtheit der Regieru ngen 
sind. haben sie beschlossen. die narurlichen, 
unveräußerlichen und heiligen Rechte der 
Menschen in einer feierlichen Erklärung dar­

zulegen. damit diese Erklärung allen Mitglie­
dern der Gesellschaft beständig vor Augen 1St 
und sie unablässig :lfl ihre Rechte und Pllich­
ten erinnen; damit die Handlungen der Ge­
setzgebenden wie der Ausübenden Gewalt in 
jedml Augenblick mit dem Endzweck jeder 
politischen Einrichtung verg]jchen werden 
können und dadurch mehr geachtet werden; 
damit die Anspruche der Bürger, fortan auf 
einfache und unbestrc1tbare Grundsätze be­
gründet, sich immer auf die Erhaltung der 
Verfassung und das Allgemeinwoh I richten 
mögen. 
Infolgedessen erkennt und erklän die Natio­
nalversammlung in Gegenwart und unter 
dem Schutze des Allerhöchsten folgende 
Menschen- und Bürgerrechte: 

.. ()'.lI.U:rt ruch : H~nl'\clorC' Schroder I Thcrcsll S,*U(Cf, Zur 11ra. ('l..Iu~r n;acn ; W~h~ Grtb (Hg.), Oi~ Ft1nz~U:(hc Rrw 

porilu,bro Thecnc deJ Ftn\1I1ltmu1, In: ;tU$: politik Wid \"OluIIOD . Eine Dokumenbuon, München 1971,S.Ji'-)9) 
ZCJlgC$('tuch,t. b~illßC zur wochcnzc.ltuDg das p.arlamclu, 

B .1177- S, SO-D, ZUIl> T,il durch "gon. Übcr><txung 
~vldiut.) 
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seT oder bei der nächsten Legislaturperiode 
zu verabschieden 

Präambel 
Wir, MÜller, Tochter, Schwestern, Vercrete­
rinnen der Nation, verlangen, in die Natio­

nah·ersammlung aufgenommen zu werden. 
In Anbetracht dessen, daß UnkenntniS, Ver­

gessen oder Mißachtung der Rechte der 
Fr:lucn die alleinigen Ursachen offentlichen 

Elends und der Korruplheil der Regierungen 
sind, haben wir \Jn5 enuchlosscn, in einer 

feierlichen Erklärung die natürlichen, unver­
außerlichen lind heiligen Rechle der Frau 

darzulegen, damil diese Erklärung allen Mit­

gliedern der Gesellschaf r srändig vor Augen 
iSI und sie unablässig an ihre Rechte und 
Pflichten ennnert; damit die Machlausubung 
von Frauen ebenso wie jene von Männem 

jederzeit am Zweck der politischen Einrich­

rungen gemessen und somit auch mehr gc­
achtet werden kann; damit die Beschwerden 

von Bürgennnen, nunmehr gestützt auf ein­
fache und unangreifbare Grundsälze, sich 
immer zur Erhlltung der Verfassllng, der 

guten Sillen und zum Wohl aller auS"Wirken 

mögen. 
Das an Schönheit wie Mut im Ertragen der 

Mutterschaft überlegene Geschlecht aner­
kennt und erklärt somit, in Gegenwan: und 

mit dem Bei~tand des Allmächtigen, die fol­

genden Rech(e der Frau und Bürgerin : 

Artikel I 

Dje Frau ist frei geboren und bleibt dem 

Ml1Ine gleich in aUen Rechten. Die sozialen 

Unterschiede können nur tm allgemeinen 
Nutzen begründel sein. 

Artikel 11 
Ziel und Zweck jedes politischen Zusammen­
schlusses isr der Schutz der na.iirlichen und 

unver~ußer!ichen Rechte sowohl der Frau als 

auch des Mannes. Diese Rechte sind: Frei­

heit, Sicherheit, das Recht auf Eigentum und 

besonders das Rechr auf Widersrand gegen 

Unterdrückung. 

AnikelllI 
Das Prin;z.ip jeder Herrschaft ru ht ",e~entljch 

in der Nation, die nichts anderes darstellt als 
eine Vereinigung von Fr:luen und M:innem. 

Keine Körperschaft und keine einzelne Per­
son kann Macht ausüben, die nicht ausdrück­

lich duaus hervorgeht. 

Artikel IV 
Freiheit und GerechLigkeit besteht darm, den 
anderen zurückzugeben. was ihnen zusteh!. 

An . • 
Die Menschen sind und bleiben von Geburt 

frei und gleich an Rechren. Soziale Unter­

schiede dürfen nur im gemeinen Nutzen be­
gründel sein. 

Art. 1 

Das Ziel jeder politischen Vereinigung ist die 
Erh:Jrung der natürlichen und unveräußerli­

chen Menschenrechte. Diese Rechre sind 
r:r~ iheit, Eigentum, Sicherheit und Wider­

stand gegen Unterdrückung. 

Art. 3 

Der Ursprung jeder Souveränität ruht letzt­
lich in der Nauon. Keine Körpersch.'lfrell, 

kein Individuum können eine Gewalt aus' 

üben, die nicht ausdrücklicb von ihr ausgeht . 

Art. 4 
Die Freiheit besteht darin, alles tun zU kön­
nen, was einem anderen niehr schadet. So hat 
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So wird die Frau an der Ausübung ihrer 
natürlichen Rechte nur durch die fortdau­
ernde Tyrannei, die der M3nn ihr emgegen­
setzt, gehindert. Diese Schranken müssen 
durch Geselze der Natur und Vernunft revi­
dien werden. 

Arrikel V 
Die Gesetze der Natur und Vernunft wehren 
alle H:tndlungen von der Gesellschah ab, die 
ihr schaden könnten. Alles, was durch diese 
weisen und gÖltlichen Gesetze nicht verbo­
ten ist, darf nicht behinden werden, und 
niemand darf gezwungen werden, etwas zu 
tun, was diese Geseeze nicht ausd ri.i ck.l ich 
vorschreiben. 

Anikel VI 
Das Gesetz sollte Ausdruck des allgemeinen 
Willens sein. Alle Bürgerinnen und Bürger 
sollen persönlich oder durch ihre Venreter 
an seiner Gestaltung mitwirken. Es muß für 
alle das gleiche sein . Alle Bürgerinnen und 
Bürger, die gleich sind vor den Augen des 
Gesel2.es. müssen gleichermaßcn nach ih ren 
F:ihigkeitcn, ohne andere Unterschiede als 
die ihrer Tugenden und Talente, zu allen 
Wurden, Ämtern und Stellungen im öffendi· 
ehen Leben zugelassen werden. 

Anikel VII 
Für frauen gibt es keine Sonderrechte; sie 
werdcn verklagt, in Haft genommen und ge­
hngen gehalten. in den durch d:\!> Gesetz 
bestimmten Fällen. Frauen unterstehen wie 
Manne:r den gleichen Strafgesetzen. 

Anikel vnr 
Das Gesetz soll nur Strafen verh~ngcn, die 
unumgänglich und offensichtlich notwendig 
sind, und niemand darf bestraft werden, es 
sei denn kraft eines rechtsgültigen Geserzes, 
das bereits vor der Tat in K raft war, und das 
legal auf Frauen angewandt wird. 

Artikel IX 
Gegenuber Jeder Frau, die für schuldig be­
funden wurde, muß das GeselZ mit großer 
Strenge angewendet werden. 

die Ausübung der natürlichen Rechte eines 
jeden Menschen nur die Grenzen, die den 
:l.nderen Gliedern der Gesellschaft den Ge­
nuß der gleichen Rechte sichern. Diese Gren­
zen können allein durch Gesetz festgelegt 
werden. 

An·s 
Nur das Gesetz hat d;lS Rech,", Handlungen, 
die der Gesellschaft schädlich sind, zu verbie­
ten. Alles, was nicht durch Gesetz verbOlen 
iSl, bnn nicht verhindere werden, und nie­
mand bnn gezwungen werde.n zu tun, was 
es nicht befiehlt. 

Art. 6 

Dll Gesetz ist der Ausdruck des allgemeinen 
Willens . Alle Bürger haben das Rechl, per­
sönlich oder durch ihre Venreler an seiner 
Formung mitzuwirken . Es soll für alle gleich 
sein, mag es beschützen, mag es bestrafen. Da 
.lIe Bürgcr in seinen Augen gleich sind, sind 
sie gleicherweise wallen Würden, Stellungen 
und Beamtunge'l nach ihrer Fähigkeit zuge­
lassen ohne einen anderen Unterschied als 
den ihrer Tugenden und ihrer Talenlc. 

Art. 7 
Jeder Mensch k3.nn nur in den durch das 
Gesetz bestimmlen Fällen und in den For­
men, die es vorschreibl, angeklagt, verhaltet 
und gefangen gehalten werden . Diejenigen, 
die willkürliche Befehle betreiben, ausferti­
gen, ausführen oder ausführen lassen, soUen 
bestr~ft werden. Doch jeder Bürger, der auf 
Grund des Gesetzes vorgeladen oder ergrif­
fen wird, muß sofon gehorchen. Er macht 
sich durch \'(iiderstand strafbar. 

An . 8 
Das Gesetz soll nur solche Serafen festselzen, 
die offenbu unbedingt notwendig sind. Und 
niemand kann auf Grund eines GeselZes be­
straft werden, das nicht \Tor Begehung der 
Tat erlassen, verkündet und gesetzlich ange­
wandt worden ist. 

Art. 9 
Da Jeder Mensch $0 lange für unschuldig 
gehaleen wird, bis er für schuldig erklMt wor­
den ist, soll, wenn seine Verhaftung für un­
umg~nglieh er~chlel wird, jede H~rte, die 
nicht notwendig ist, um sich seiner Person zu 
versichern, durch Geselz streng vermieden 
sem. 

147 
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Artikel X 

Niemand darf wegen seiner Meinung, auch 
wenn sie grundsätzlicher An ist, verfo~ 
werden. Die Frau hat das Recht. d:u Schafott 

zu besteigen. Sie muß gleichennaßen das 
Recht haben, die Tribüne zu besteigen, vor­

ausgesetZt, daß ihre Handlungen und Äuße­

rungen die vom Gesetz gewahrte öffentliche 
Ordnung nicht stören. 

Artikel Xl 

Die freie Gedanken- und Memungsäußerung 
ist eines der kostbarslen Rechte der Frau, 
denn diese Freiheit garantien die Vaterschaft 
der Vater an ihren Kindem. Jede Bürgenn 

kann folglich in aller Freiheit sagen: .lch bin 

die Mutter eines Kindes, das du gezeugt 
hast«, ohne daß ein barbarisches Vorurteil sie 

zwingt, die Wwrheit zu verschleiern. Da­

durch soU ihr nicht die Verantwortung für 
den Mißbrauch dieser Freiheit in den durch 
Gesetz bestimmten Fallen abgenommen wer­

den. 

Artikel XII 
Ein höherer Nutzen erfordert die Garantie 
der Rechte der Frau und Bürgenn. Diese 

Garantie soU zum Vorteil aUer, und nicht 
z.um persönlichen Vorteil derjenigen dienen, 

denen diese Rechte anvertraut sind. 

Artikel XIII 
Für den Unterhalt der Polizei und für die 
Verwallungskosten werden von der Frau wie 
vom Manne gleiche Beträge gefordert. Hat 
die Frau teil an aUen Pflichten und Lasten, 

dann muß sie ebenso teilhabcn an der Venei­

lung der Posten und Arbeiten, in niederen 

und hohen Ämtern, und im Gewerbe. 

Artikel XIV 

Die Bürgerinnen und Bürger haben das 
Recht) selbst odcr durch ihre Repräsentanten 

über die jewei~ge Notwendigkeit der öffent­

lichen Beiträge zu befinden. Die Bürgerinnen 

können dem Prinzip, Steuem in gleicher 

Höhe aus ihrem Vermögen zu zahlen. nur 

dann beipflichten, wenn sie an der öffentli­

chen Verwaltung teilhaben und die Steuem, 

ihre Verwendung, ihre Einziehung und Zeit­

dauer mit festsetzen . 

Artikel XV 

Die weibliche Bevölkerung, die gleich der 

män nlichen Beiträge leisteI, hat das Recht, 

von jeder öffentlichen Instanz. einen Rechen­

schaftsberic.h t zu verlangen. 

Art. tO 

Niemand soll wegen seiner Meinungen, 
selbst religiöser Art, beunruhigt werden, so­

lange ihre ÄußerungUl nicht die durch das 

Gesetz festgelegte öffentliche Ordnung stÖrt . 

Art. I ( 

Die freie MilleiJung der Gedanken und Mei­
nungen ist eines der kostbarsten Menschen­
rechte. Jeder Bürger kann also frei schreiben, 
reden, drucken umer Vorbehalt der Ver.>.nt­

won.lichkeit für den Mißbrauch dieser Frei­

heit in den durch Gesetz bestimmten Fällen. 

Art. Jl 

Die Sicherung der Menschcn und Bürger­
rechte erfordert eine Streitmacht. Diese 

Macht ist also zum Voneil :I.Her eingesetzt 
und nicht für den besonderen Nutzen derer, 

denen sie :lJ\veruaut ist. 

An. l) 

Für den Unterhalt der Streitmacht und für 
die Kosten der Verwaltung ist eine allge­

meine Abglbe unumgänglich. Sie muß 
gleichmäßig auf alle Bi.irger umer Berück­

sichtigung ihrer Vermögensumstände veneilt 
werden. 

Art. 14 

Alle Bürger haben das Recht, selbst oder 

durch ihre Abgeordneten die Notwendigkeit 
der öffenl~chen Abgabe festzustellen, sie frei 
zu bewilligen. ihre Verwendung zu überprü­

fen und ihre Höhe, ihre Veranlagung, ihre 

Eintreibung und Dauer zu bestimmen. 

Ar!. t5 
Die Gesellschalt hat du Recht. von jedem 
öffentlichen Beamten Rechenschaft über 
seine Verwaltung zu fordern. 
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Artikel XVI 
Eine Gesellschaft, in der die Garantie der 
Rechte nicht gesichen und die Trennunfj der 
Gew3lren njcht festgelegt ist, hat keine Ver­
fassung. Die Verfassung ist null und nichtig, 
wenn die Mehrheit der Individuen, die die 
Nation dars[eUen, an ihrem Zus[andekom­
men nicht mitgewirh hat. 

Anikel XVII 
Das Eigentum gehön beiden Geschlechtern 
vereint oder eim:eln. Jede Person hat darauf 
ein unverletz.liches und heiljges Anrecht. 
Niemandem darf es als wahres Erb[eil der 
Nation vorenthalten werden, es sei denn, 
eine öffentliche Notwendigkeit., die gesetz­
lic.h festgelegt ist, mache es augenscheinlich 
erforderlicb, jedoch unter der Voraussetzung 
einer gerechten und vorher festgesenten Ent­
schädigung. 

Klaus Hansmann 

Arl.16 
Eine Gesellschaft, in der die Verbürgung der 
Rechte nicht gesichen und die Gewaltentei­
lung nicht festgelegt ist, hat keine Verfas­
sung. 

An. [7 

Da das Eigentum ein unverletzliches und hei­

liges Recht ist., kann es niemandem genom­
men werden, wenn es nicht die gesetuich 
festgelegte. öffencliche Notwendigkeit au­
genscheinlich erforden und umer der Bedin­
gung einer gerechten und vorherigen Ent­
schädigung. 
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